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Menschen nach Maß?

Entschlüsseltes Genom und manıpuhertes Leben

Andreas Mıchael Weılß Salzburg

on iIm Sommer 2000 überschlugen sıch dıe Pressemeldungen (8)8 der erfolg-
reichen Entschlüsselung des menschlichen (Genoms. m Februar dieses Jahres
wurden UN dıe Forschungsergebnisse In den Fachzeılutschriften SCICHNCE und Na-
UFre publiziert. Damıt hat das orößte Forschungsprojekt In der Biologıe TunNer als

wesentlıche Ziele erreıicht. Seıt dem offızıiellen Start 1990 hat eıne inter-
natıonale Kooperation entsprechender Instıtute. dıe Human (1CNOME Organisation
(HUGO) mıt eınem Öffentlich fimnanzıerten Budget eiwa Mrd VUS-Dollar
das Human-Genome-Project (HGP) betrieben. 1998 bekam das Projekt privatwirt-
schaftlıche Konkurrenz: Craig Venter und ıne Gruppe FKorschern gründeten
Celera Genomics Sıe versprachen, mnıt modernster Technı und eiıner anderen
eihode IS 2001 das menschlıche Genom sequenzliert haben “ DJDamıit Östen SIE
eınen regelrechten Wettlauf dUus, der dazu führte. dass der zeıtlıche Rahmen VWC-
sentlıch unterboten wurde > Jetzt legen menschliche DNA-Sequenz und (Gjenkarte
tatsächlıch fast vollständiıe VOT Diese gewaltige wissenschafiliche Leistung erÖöff-
nel für dıe Entwicklung der Medizın völlıg lNECUEC Perspektiven. dıe VOINN Verstehen
on Krankheıten. ihrer Diagnose und Therapıe über dıe Entwicklung Arten
O Medıkamenten bıs hın ZUT Reproduktionsmedizin und genetischen Manı-
pulatıon der Nachkommenschaft reichen.

nternatıonal IHuman (Jenome dequencıng ( ONnsortium. Inıtıal SCGUCNCING and analys o
he human SCHOMEC, In Nature 86) Y2l Venter. Craig uU.a Ihe 5Ccquence
of the IHuman Genome. In ScIence 29] | 304-135
Informatıiıonen Iınden sıch Ua ınter www.nheTrL . Z0V und ur d  z deutsche |1uman-Ge-
nom-Projekt ınler www.dhegp.de. DITS LLrgebnıs  C sınd 7 B3 abrufbar ınler www 2dAb.0rg
und public. celera.com.
mM Internel (Altp://www.celera.com/company/hackground.cfin) Iındel sıch dıe lırmenphı-
LOsophıe: „Deriving ıls 1aIne Tom he atın word OTr sSwIıftness. Celera Oormed for he
PUTDOSC of generalting and commercıalızıng XCNOMIC informatıon accelerate he under-
standıng O1 bıological PTOCCSSCS.
Jıe Methode des SOR .„Shotgun sequencInN£” sequenzıert wıllkürlıch erstellte Abschnıitte
der Chromosomen und (ügt SIE Nnıt erheblıchem Aufwand 4ll |)atenverarbeitung Allı-
nen | )hıese Methode brachte aıcht zuletzt deshalb die gewünschten L.rgCDNI we1l dıe
laufend bekanntgegebenen Jaten des öflfentlıchen l’rojektes geNUuLZI werden konnien
In dem 998 erschıiıenenen Lexıiıkon der Bioethik wurde 2005 als Abschlusstermin der xeo
quenzierung genannt. Vgl Jöre Schmuidtke. (Jenomandalıse. In Korff Wılhelm/Beck.
„ulwın.  al aul 2.) Lexıikon der HBioethik (Gütersio. 1998 37-41 hıer
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/usammen mıt der raschen Entwicklung der Biotechnologie bringt das mıt
der Entschlüsselung der menschlıchen Erbanlagen CWONNCNC Wıssen dıe
Bausteimne des Lebens aber auch spezifische robleme mıt sıch. IC alles, Was

die Humangenetik Eingriffsmöglıchkeıiten bietet, scheımnt wünschenswert und
verantwortbar. Mıt manchen Anwendungen ergeben sıch Fragen, deren verant-
wortlicher Entscheidung uns die nötıge Orlentierung Bısher konnte und
usste nıemand in dem radıkalen Ausmali} über dıe genetische Ausstattung der
achkommen entscheıden, wWwIe sıch dıes jetzt zunehmend als Möglıchkeıit ab-
zeichnet. Angesichts der Reichweite dessen, Was wissenschaftlıiıche Forschung hier
hervorbringt, ist dıe Gesellscha: herausgefordert, Regeln für eiınen vernünftigen
Umgang mıt dem Wıssen und selinen Anwendungsmöglıchkeıiten finden DITS
entsprechende ethische Diskussion ist intensIvV Im ange Sıe hat be] der Gentech-
nık schon sehr früh eingesetzt und WAar beım HGP VONN Anfang Teıl des Ge-
samtprojektes.“ Das War auch gul S! denn dıe Entschlüsselung des enoms ıst
insgesamt wesentlıch rascher vorangekommen als erwartet DEN unterstutzt dıe
gelegentlıch bestrittene These. sSel notwendig, auch relatıv unrealıistische Mög-
lIıchkeıten der Gentechnik schon frühzeıtig in dıe ethische Reflex1i1on einzubezıie-
hen, vermeıden, dass später der gesellschaftlıch notwendıige Dıskussions-
DTOZCSS VOIN der faktıschen Entwicklung und den partıkulären Interessen ınfach
überrollit wiırd.

Im folgenden sollen nach (1) einigen Anmerkungen ZUT Entschlüsselung des
(GJenoms dıe wichtigsten Anwendungsmöglichkeıiten in ihrer ethischen roDlilema-
tık skız7zıert werden. ESs sınd dıes neben den therapeutischen Anwendungen (2) dıe
rage nach einem verantwortlichen Umgang muıt dem Wıssen dıe genetische
Ausstattung VON einzelnen Menschen (3) dıe verschärfte Problematik der genet1-
schen Diagnostik be]l ungeborenem menschlıchem Leben (4) insbesondere dıe
Möglıchkeıit der Präimplantationsdiagnostik (5) und dıe Möglıchkeit des Klonens
Von menschlichen mbryonen (6) ZUr! Gewmnnung VON therapeutisch nutzbarem
Mater1a] (Stammzellentherapıle), WIE S1IE in nglan Im Dezember 2000 legalistert
wurde, oder UBa Reproduktionszwecken.

Grundlagenforschung

Wiıssen dıe Gesetzmäluigkeıten und Zusammenhänge der Natur ist dıe V oraus-
setzung für (die und möglıcherweise bessere Handlungsmöglıichkeıiten. Damlıit ist

Beım öffentlichen Forschungsprojekt wurden VON nfang dl 5%o der Forschungsgelder für
Projekte rechtlıchen. ı1schen und soz1ı1alen Fragen vorgesehen. Informatıonen
Programm Ethıical _egal, and Socıal Implıcations of Human (Gjenetics Research (EESPE:
In den USA finden sıch unier www.nhegri.nih.gov/ELST.
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das treben nach Erkenntnis nıcht MNUur eın zentraler Aspekt eines wissenschaftlı-
chen Ethos, sondern eın grundlegender Bestandte!ıl verantwortlichen Handelns.
Von Anfang gng 6S dem HGP wesentlıch den Nutzen für dıe Medizın, dıe
ihrerseıts Im Dıienst der fundamentalen (jüter en und Gesundheıit steht Von
dieser Zielsetzung her ist dıe mıt der Entschlüsselung des Genoms gelungene Fr-
weiterung menschlıchen I1ssens posIitıv beurteilen / [)as ist festzuhalten SCHCH
eıne grundsätzlıche Ablehnung vVvon Forschung in einzelnen Bereichen der en-
echnıik IC 11UT Rısıken und Miıssbrauchsgefahren der Anwendung NeUeN Wiıs-
SCHS sınd Gegenstand VON Verantwortung, sondern auch dıe Ermöglichung solcher
Grundlagenforschung. [Diese ist Ja zugleic Voraussetzung für eıne realıstiısche
Eınschätzung etwalger eilahren

ıne solche posıtıve Sıchtweilse scheımnt auch gegenüber einem Eınwand be-
rechtigt, wI1Ie hn der eologe (jünter Altner formuhiert: ırtscha und Wissen-
SC würden VonN sıch dus immer für eiıne Auswelıtung ihrer Anwendungsgebiete
plädıeren und müussten darın nıcht auch noch VON 1kern oder Theologen be-
stärkt werden ® Deren Aufgabe ware dann primär, dıe Entwıcklungen brem-
SCH FEıne solche Aufgabenverteilung kann Im Sınn eınes Vorsichtskriteriums be-
rechtigt se1n, ohne das nötıge Grundlagenwissen Technıken Im großen St1]
eingeführt werden sollen oder überzogene Hoffnungen verbreıtet werden. In dieser
Hınsıcht scheımnt eıne „mäßigende Moral‘“” tatsächlıch höchst angebracht. Fıne
pauscha defensive Haltung könnte sıch Jedoch schnell als kontraproduktiv erwel-
SCHh, wWenn ausgemalte Horrorszenarıen doch nıcht eiıntreten. Wer AdUus pädagogI1-
schen Frwägungen zunächst zuvıel behauptet, dem kann dann auch für berechtigte
Eiınwände dıe Glaubwürdigkeit verloren gehen. ” In der mediıizinischen Anwen-
dung stehen den möglıchen Rısıken der Gentechnık H Menschen gegenüber,
denen nıcht geholfen werden kann. Dıe Abwägung wird esha häufig

eıner Nutzung der entsprechenden Möglıchkeıiten ausgehen, solange keın
Schadqn für Dritte entsteht.

In dieser Hınsıcht isti dıie aicht unproblematısche Verbindung wıssenschaftliıcher lHorschung
nd wiırtschaftlicher Interessen zunächst auch In ihrer lorschungsfördernden Wırkung All-
zuerkennen.
Altner, Günter. Leben in der an des Menschen., LDDarmstadt
olbert Werner. Zur ethıschen Problematık der Genmanıpulation. In IhGl! IS (1985)
5365-379, hıer 379

| SO warnt der Theologe Walter LLesch VOT em Heraufbeschwören V ON I:xtremposıtionen:
„Eıne sozıialethısch informierte HBioethik wırd selbstverständlıch eıne Anwältıin der Kran-
ken und Schwachen seın und sıch naıven oder tanatıschen l”’ropagandısten Ciıner “schönen
heılen Welt entgegenstellen. ber V dıesem /weck ‚NUu S1IE dıe Krankheiıt nıcht glorıfi-
zieren und wırd ohne blınde Wiıssenschaftsgläubigkeit Aln realıstıschen Heılungschancen
für bestimmte k:rkrankungen interessiert se1n “ eSC} alter. .Bıoethık“ in sozıjalethı-
scher Sıcht Anfirage An eıne Kultur der Starken und Gesunden. In hG 43 (2000) 26-26
1er 36
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So ist auch für dıe Gentechnık festzuhalten, Wäas für andere Bereıiche wIssen-
Sscha  i1ıcher Forschung und technıschen andelns gılt Theologisc Ird [an S1IEe
In den Auftrag des Schöpfers einschlıeßen können, dıe Erde „„ZU ebauen und
bewahren“‘ Gen 215)- SIE aber zugleıc! VON dieser Vorgabe her kritisch hınter-
fragen mMussen egen eine Fortschrıttseuphorie wırd dıe Theologıe AdUus dem
chrıstliıchen Sınnhorizont VOr allem ZwWEeI Dıinge in Erinnerung rufen: Wır tragen
Verantwortung für al] Iun und Wır sınd en  16 und in uUNseren Möglıch-
keıten begrenzte Geschöpfe und werden dies beı er Einsıicht in dıe Bausteimne des
Lebens leıben Für dıe Humangeneti ist beides von großer ichtigkeıt: Acht-
samkeiıt auf Fragen der Gerechtigkeıt und Humanıtät und Vorsıcht VOT utopischer
Selbstüberschätzung.

Wenn manche Forscher davon schwärmen, der Mensch sel abel, seıne Evo-
lution In dıe eigene Verantwortung übernehmen und sıch selbst nach den eige-
nen Vorstellungen gestalten' S sınd doch zunächst eine el VON Eın-
schränkungen testzuhalten. Die Rede Von der Entschlüsselung der Bausteime des
Lebens behauptet vıiel Nahegelegt wiırd mıt „Entschlüsselung‘‘ entsprechend
dem Verstehen VonNn Texten eın Verständnis des Gesamtzusammenhanges, das VOTI-

äufig noch nıcht gegeben ist. elungen sınd WEeIl chrıtte Die DequenzIierung der
Primärstruktur des menschlichen Genoms. Damlıuıt ıst dıe Aufliıstung der SCHaAUCNH
Abfolge der vier Basen Adenın, Guanın, Ihymın und Cytosın) gemelınt, dıe WIe
dıe Sprossen eiıner Leıter die Doppelhelıx der IINA in den Chromosomen bılden
Das menschnlıiche Genom, also dıe DNA-Sequenz, umfasst in den JA (Shrö-
MOosomen-Paaren mehr als Miıllıarden olcher Bausteıine. Deren Abfolge kennt
INan Jetzt, allerdings nach WIe VOT mıt einıgen Unsicherheiten Dıe zweiıte abge-
schlossene Aufgabe ist dıe der Genkartierung. Weıl VON den Miılliıoner Bauste1l-
NeN NUur etwa 39% ene SInd, also kodierende Funktion en und damıt Erbinfor-
matıonen enthalten. Mussten diese Anschniıtte 1ImM Meer der IINAÄ erst einmal iıden-
tiıfızıert und abgegrenzt werden “ ] dieser Aufgabe wurde Im Ööffentlichen Projekt

1€eS ist für dıe gegenwärtige Sıtuation gegenüber en 1,.28 wohl dıe passendere, Urc dıe
orderung Von Verantwortung gegenüber dem Vorgegebenen einschränkende. bıblısche
Formulıerung.
Stock, Gregory, er Mensch ach Maß?, ın Deutschland (2001) Nr. Z 611, hıer

13 Vgl International Human (Jenome Sequencıng Consortium, Dequencıng S6() handelt
sıch demnach 04% der menschlıchen GeNSEQqQUENZ. ©€1 legt ın T1 In der end-
gültiıgen FOorm VOT. Beım est handelt sıch 111 einen Arbeıtsentwurf.
DIe Funktıion der restlıchen 9’77% ist unbekannt DIie konkrete Funktion der Gene ist dıe
odıerung von Proteien, dıe in ihrem Zusammenwirken dıe bıochemischen Prozesse des
Organısmus bılden. (Jene wurden deshalb üblıcherweıse definıert als dıe Abschnuıitte wel-
che dıe Informatıon für jeweıls eın Protein tragen. Allerdings scheımnt nıcht mehr Aanz S1-
cher seInN, ass immer 11UT 21in Gen ein Proteirmn kodıiert F ür viele fachwıssenschafiliche
Hınweise habe ich Unıv -Prof Dr Mıchael Breitenbach Instıtut 1r Genetık nd All-
gemeıne 10logıe der Unıversıität alzburg 7 danken
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stärkere Aufmerksamke1ır gewlidmet. rst Jetzt e1ß INan ein1germaßen9 WIeE
viele Gene dıe menscnliche Erbsubstanz überhaupt nthält ange eıt hatte INan

deren Zahl viel hoch eingeschätzt. Im Vergleıich zu Genom anderer bereıts
entschlüsselter LL ebewesen hatte INan beım Menschen eıne wesentlıch höhere Zahl
erwartet. Die Schätzungen agen zwischen und 00.000 twas überra-
schend hat sıch dann herausgestellt, dass 6S L1UT bıs seın dürften,
also gerade doppelt viele als be1 einem Wurm oder eiıner Fliege. ‘”

Damıt sınd Zzwel wesentliche chrıtte gelungen. Man kennt vergleichsweise
dıe Abfolge der Buchstaben in einem ext mıt 750.000 Schreibmaschinense1l-
ten und weıß, weilche 3 davon sinnvoller ext SInd. Die Bedeutung des Jextes ist
bısher jedoch 11UT in Bruchstücken erkennbar. Bıs ZUrTr tatsächlichen Entschlüsse-
lung des Genoms, ämlıch der vollständıgen Funktionsanalyse der einzelnen
Gene., wırd aufgrun der Komplexıtät der Zusammenhänge noch eın anger Weg

gehen seIn. ute Fortschritte gelangen bısher im einfachsten Fall der Analyse
MONOSCHECI erkmale, also solcher, dıe urc eın einzelnes Gen verursacht WEeTI-

den  18 Die melsten erkmale dürften jedoch multifaktorieller se1In. sıch also
erst dUus dem Zusammenwirken mehrerer Gene ergeben. Fın einzelnes Gen be-
deutet dann UTr eıne gewIsse Dıisposıtion bzw. Prädisposıtion, dıe sıch erst iIm 7u-
sammenwiırken mıt anderen Merkmalen und mıt Umweltfaktoren auswırken kann.
Damıt sınd Vorstellungen VOoN einer weıtgehenden Vorhersagbarkeıt späterer FEı-
genschaften und einer zielgerichteten Manıipulatıon ETW Im Rahmen der epro-
duktionsmediızın nıcht NUur verfrüht, sondern SaCNIC| UNaNSCHMICSSCH.

Schließlic iıst noch edenken, dass das bısher sequenzlerte Genom SOZU-

eıne kanonısche DNA-Sequenz des Menschen darstellt, In der genetische
Unterschiede eiınzelner Populatıonen oder Indıyiduen vorläufig noch außer Be-
tracht leıben Diese Unterschiede machen ZWäalr MNur eınen leinen Teiıl des Ge-
NOMS daUS, sınd für dıe Medizın aber VonNn Bedeutung. ”

Mıt diesen Eiınschränkungen soll dıe Leistung der Genomforschung nıcht -
schmälert werden. Sie sınd jedoch festzuhalten, eiıner durchaus nıcht unprob-

Schmidtke, Genomanalyse 38 Troppıng, eter, Humangenetik, In Korff, eIm.
Beck, Lutwin/Miıkat, Paul Hg.). Lexıkon der Bıoethık ÜT
International Human Genome Sequencing Consortium, Sequencing 86()

S DIe Wiıener Molekularbiologın Andrea Berta vergleicht mıt einem Legospiel: Wır en
dıe Legosteine und wIissen, wIıe das fertige Haus auszusehen hat ber och stehen WIr VOI

einem Rätsel, welcher Stein hıngehört und welche Funktion hat.““ (Zıt ach Schwi-
sche1l, Gerhard, DIie Gene sınd NıC alles, in Salzburger Nachrıchten, 23 DD

18 Im September 99’7 Waren 8657 solcher Merkmale bekannt |Darunter WaIcıl Kknapp 6000
erbliche rankheıten der INONOSCHNCNH Bekannte Beispiele sınd eın 9089 entdecktes
Gen, das der Entstehung der Erbkrankheit Mukovıszıdose beteu1gt ist der Gene, dıe
das Brustkrebsrisi:ko wesentlıch erhöhen. roppıng, Humangenetık 248 250{
AaÖQO 249
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lematıischen Tendenz entgegenzuwiırken, dıe sıch im Umgang der Offentlichkeit
mıt Forschungsergebnissen und Technologien zeıigt: Forscher, Auftraggeber
und Medien brauchen posıtıve Ergebnisse. Dıe Offentlichkeit ist an Sensatıionen
interessıiert. So wırd der weltaus größere Bereıch des Nıcht-Wiıssens oft ebenso
wenig in der nötigen Deutlichkeit wahrgenommen wI1ıe negatıve Ergebnisse oder
misslungene Versuche “* Über das Interesse der Biotechnologıie Presse
und dıe öffentliıche Sensationslust werden nıcht selten überzogene Hofinungen
geweckt, dıe Fehleinschätzungen und falschen Erwartungshaltungen führen
Die Überbewertung genetischer Faktoren und gentechnologischer Möglichkeıiten
eIW. in der Medizın kann in Verbindung miıt eıner entsprechenden gesellschaftlı-
chen Erwartungshaltung ZUur Benachtehligung anderer wichtiger rojekte führen
oder einem übergroßen TUC| auf dıe Gesetzgebung, Im Bereich der Forschung
möglıchst alle Beschränkungen abzubauen. dıe als berechtigt betrachteten Er-

der Menschen nıcht enttäuschen und den Anschluss dl dıe internatı-
onale Forschung nıcht verlieren “ Eiınmal abgebaute Beschränkungen dann
wieder verschärfen, WENlN sıch problematısche KOnsequenzen zeigen, scheımt
edoch kaum möglıch sein.““

Therapeutische Möglichkeiten

Im Zentrum der Aufmerksamkeıt standen zuerst dıe Möglıc  eliten einer Genthe-
raple, be!l der entweder versucht wiırd, genetisch edingte Defekte Ure| zusätzlı-
che Implantatıon entsprechender ene kompensıteren (somatische Gentherapie)
oder aber durch Manıpulatıon der Keımbahn korrigieren (Keimbahntherapie).
Die entsprechenden Experimente sınd ısher hinter den kErwartungen zurückge-
heben Von medizıinıscher Routine und breıter Anwendung sınd el Varıanten

70 Als Beıspıiel Öönnen eiwa dıe JEr Fehlversuche An Weg Klonschaf Dolly dienen
Vgl auch Maı10, Giovannı. /Zur fernsehmedialen K onstruktion (0)8! Bıioethık Kıne nalyse
der Gestaltungsmerkmale Fernsehdokumentationen ber dıe Sterbehilite. in Ethık In
der Medizın 12 (2000) PE
Vgl dıe Begründung des brıtiıschen Wissenschaftsstaatssekretärs für dıe inzwıschen UMMSC-
seizte Absıcht der britischen Regierung, Verbot des Klonens VONN Menschen abzurü
cken: Aer Z  WIC)  1ge Nutzen,. der sıch aus dıeser Forschung ergeben kann, überwiegt alle
anderen Erwägungen.“ (zıt. nach: ıe Presse 1.7.2000 DA

} /u denken ware wa al dıe teilweıse weiıt ber dıe gesetzlıchen Regelungen hınausge-
en Praxıs der Euthanasıe In en Nıederlanden (vgl Zimmermann-Acklın. arkus Eu-
thanasıe Studıen Z7U1i theologıschen Eth1 79, Freiburg 1.Ue./Freiburg Rr 997 90-4 Sn
der dıe zumındest angesıchts der immer irüheren Überlebensmöglichkeit VOIN F-rühge-
burten nıcht vertretbare rechtliıche Möglıchkeıt einer eugenisch indızıerten Abtreibung hıs
ZUT wIe S1e ın Osterreich besteht nd in Deutschland seıt der Neuregelung 1995
unter anderer Bezeıichnung möglıch ist (vgl dazu pıewak, Martın/Wüsthof, Achım ie
stille Selektion, In |dıe Zeıt Nr. ennn  ennn (2000)
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noch weiıt entfernt “ Während die somatısche Gentherapıe 1Im Prinzıp WIE andere
Therapıemöglichkeiten bewerten ist, ergaben sıch gegenüber einem 1rekten
ingr1 In dıe eımbann grundsätzlıche Vorbehalte Aufgrund der kaum vorher-
sehbaren generationsübergreifenden Auswirkungen werden solche Eıingriffe weit-
gehend als nıcht verantwortbar beurteilt uberdem nthält dıe Manıpulatıon der
eımbann diıe Problematıik eiıner möglıchen eugenischen Zielsetzung Im weiıtesten
Sınn. { Jer Schriutt VonNn der reinen erapıe hın einer Meliorisation, dh eıner
Verbesserung menschlıcher Fähigkeıten und E1ıgenschaften, ist nıcht sehr oroß.“”
Die Befürchtung, hıer würde für Eugenik und Menschenzüchtung Tür und Jlor DC-
öffnet. pragt viele Stellungnahmen ZUur Keimbahntherapie.““

Lindemann, Albrecht/Bertelsmann, olan! Gentherapıte. Zum Problemstand, in (0)8
ılhelm/Beck, Lutwıin/Miıkat, Paul Hg.) l exikon der 10€e1h1 Gütersloh 1998, 61-66

24 KTESS, Hartmut, Keımbahnıntervention Ethisch, in Kor{ff, Wılhelm/Beck. Lutwın/Mıkat,
Paul (Hg.), Lexıkon der Bıoethık Z Gütersioh 1998 352-354. ler A |iese Vorbehalte
gelten teilweıse uch für dıe somatısche Gentherapie, da Auswıirkungen auf dıe Keımbahn
nıcht sıcher auszuschließen sınd Im Öösterreichıschen Gentechnıik-Gesetz (1995) 74,
werden deshalb für dıe somatlische Gentherapıe sehr CNEC Bedingungen vorgegeben,
ıne Weıtergabe VON Veränderungen der Keımbahn Al spatere (Jenerationen auszuschlıe-
Ben Fıne Anwendung wırd grundsätzlıch L1UT für Fälle zugelassen, in denen eıne Beeıln-
trächtigung der Keımbahn ausgeschlossen werden kann der der Patıent miıt Sıiıcherheıit
keıine Nachkommen haben ann

25 Münk. dans F Auf dem We2 U perfekten Menschen‘. In Stz 123 (1998) 625-636, ler
632, warnt ImM Anschluss das Klınısche Wörterbuch VOoN Pschyrembel VOI eıner undıffe-
renzıerten Verwendung der ede Von „kugenik”. Fr verweiıst auf dıie Definition VOIN kuge-
nık als a  ©  re VON der Verbesserung der kErbanlagen eıner Sanzen Bevölkerung In der
Auflage VOoNn 99% el / „Eugenik-: .„.hıstorısche Bezieichnung für dıe Anwendung
der Erkenntnisse der Humangenet1 auf Bevölkerungen‘ (Pschyrembel. Wıllıbald. K lını-
sches W örterbuch, Berlın 81008 473) DITS Zielsetzung kann dabe1ı negatıv auf dıe
Vermeıdung unerwünschter Anlagen der DOSIUV auf dıe Verstärkung erwünschter 1gen-
schaften gerichtet se1n. „kEugenik“ meınt amı zunächst Mafßnahmen mıt eıner auf dıe Dn
netische Ausstattung der Uanzen Bevölkerung bezogenen Zielrichtung, nıcht jedoch Maßl-
nahmen Z7ur Verbesserung VOIN menschlıchen E1genschaften in Einzelfälten aufgrund pr1-
Vater Wünsche Für solche „Privateugenik“ nenn un er wıe .„Melıorıisatıon““ der
‚„„‚enhancement genet1c engıneering“. (Obwohl ich mır bewusst bın, ass dıe Rede VOoONn „Eu-
genik” hıstorıisch belastet ist, werde ich miıch den weiıteren eDTraucC! der er „Eu-
genik“ DbZW. „eugenisch‘“ halten. Dieser ist mıt der Bezeichnung „eugenısche Indıkatıon
für eınen chwangerschaftsabbruch aufgrund einer Erkrankung des Oflus durchaus auch
jenseıts gesellschaiftlıcher Zielsetzungen gebräuchlıch.

26 SO etiwa klassısch DEl Ädans Jonas, Technık, Ethıik und Bıogenetische unst, ın Ö Rat-
D: Hg.). Genforschung uC| der Segen? (Gentechnologıe. Chancen und Rısıken
München 1985, 1-15 187 .„„Mıt der uns! |der erblıchen Veränderung]| als solcher, auf
den Menschen angewandt, würden WIT dıe Pandorabüchse melı0ristischer, stochastıscher,
erfinderischer der eiınfacher pervers-neugieriger Abenteuer eröffnen. dıe den konservatı-
VE €eISs! genetischer eparatur hınter sıch leßen und den Pfad schöpferıischer Arroganz
beschreıten. Hıerzu Ssınd Wır nıcht berechtigt und nıcht ausgerustet NIC: mıt der Weısheıt,
nıcht mıiıt dem Wertwıssen, nıcht mıt der Selbstzucht und keine ten Ehrfürchte schützen
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Durchaus realistische Möglıchkeıiten zeichnen sıch für dıe Entwicklung
Medikamente ab I )as zeigen nıcht zuletzt dıe Investitionen der Pharmakonzerne in
eiıne Forschung, dıe zunächst Grundlagenforschung ist Auch hofft Man auf MöÖög-
lıchkeıiten eiıner Abstimmung VOonN Behandlungen auf indıvıduelle genetische Un
terschiede, die für Nebenwirkungen VON Medıkamenten höchst bedeutsam sein
können. Die Informatıon über dıe entsprechenden persönlıchen Faktoren könnte
helfen, unerwartet aber u{ fatale Unverträglichkeıiten VOonN Medıkamenten
vermeılıden. Vıelleicht wiırd eıne entsprechende „„‚Gen-Car bald selbstverständ-
lıch gehandhabt werden WIE heute eın Blutspendeauswels.

Gendiagnostik

Eın Hauptinteresse des Genom-Projektes richtet sıch auf Krankheitenursachenfor-
ScChung. nser Wıssen die genetischen Ursachen und Disposıitionen für Er-
krankungen nımmt rasch Inzwıschen kann INan ıne große Zahl VOon rank-
heıten ıhren genetischen Ursachen zuordnen und kennt genetische Disposıtio-
NCN für eiıne el genetisch mitbedingter Krankheıten und Störungen. /Z/um Teıl
hat IiNan Wege ihrem diagnostischen Nachweils efunden. Die S0 „prädiktive
Medizin‘“' bietet zunehmend nıcht NUur Prognosen für bestehende Krankheıten,
sondern auf asıs VOoN Gentests auch dıe orwegnahme eiıner Diagnose, bevor
eiıne Krankheıiıt ausbricht und überhaupt erkennbar ist, also dıe Vorhersage
ünftiger Krankheıten (prädıktıve Diagnostik). Sie kann damıt über Rısıken und
Dıspositionen informieren und ermöglıcht dıe Entwicklung VOIN Therapıen oder
präventiven Strategien, etwa eine entsprechende Lebenswelse oder dıe umstriıtte-
Nen vorsorglıchen Operatıonen zunächst noch gesunder Urgane.

Damlıt stellt sıch aber auch dıe Aufgabe, eiınen sinnvollen indıviduellen und
gesellschaftlichen Umgany mıt den verfügbaren Informationen finden Der
Einzelne wiırd über eın zunehmen umfassenderes Wiıssen hıinsıchtlıich seıner SC-
netischen Stärken und Schwächen verfügen. Er wırd seine Krankheitsdispositio-
Nen kennen und vorbeugend darauf Rücksıcht nehmen können. In vielen Fällen
wırd CI aber auch mıt der Dıiagnose eiıner ünftigen Erkrankung konfrontiert se1n,
der keine Präventions- oder Therapıemöglıichkeiten entsprechen. Was tutf jemand
mıt dem Wiıssen, dass 6Cr dıe Disposition für eıne Krankheiıt rägt, die sıcher, aber
erst in vielen Jahren ausbrechen wird, für die CS aber keine eraple oder Prophy-
laxe g1 Wıe sollen Eltern eines olchen Kındes andeln ass sıch aus der Er-

UuNs Weltenzauberer och VOI dem Z auber leichtfertigen Frevels. Darum bleibe dıe Büchse
besser ungeöffnet.“

27 Schroeder-Kurth, Traute, Prädıktive Mediızın Medizınisch, in or Wılhelm/Beck, Lut-
wın/Mikat, Paul Hg.) 1 exıkon der Bıoethık Z- Gütersloh 1998, 4117
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hebung olcher Informationen eıne Verpflichtung entsprechender eratung CI -

g1bt, ist unbestritten. Ist 6S aber überhaupt sinnvoll, Menschen mıt solchen Infor-
matıonen konfrontieren? Ist andererseıts das Vorenthalten solcher ahrnhneı
nıcht eiıne problematısche Form von Bevormundung?

Die Verfügung über gesundheıtsbezogene aten des Einzelnen ist eın —-

sentlicher Bestandte1 VOoN Selbstbestimmung. €e] wırd häuflg als Teilaspekt In-
formatıioneller Selbstbestimmung eın grundlegendes ecCc auf Nıcht-Wıssen ein-
gefordert.” Eın olches eCc des Einzelnen ist als Schutz Interessen Driıtter
gut begründet. Versicherungen, Arbeıtgeber und Gesundheitsbehörden en VOI-

ständlıche Interessen den Informatıonen. Fıne Dıiskrimmierung aufgrun VOoN

genetischen Dısposıitionen, denen ar keıine aktuelle Einschränkung entspricht,
ware kaum vermeıden, WEenNnn entsprechende aten nıcht streng geschützt sind  29
egen einen diskrimıinıerenden eDrauc entsprechender Informatıonen wırd diıe
genetische Diagnostik und dıe Chancen, dıe SIe zweıfelsohne bietet, abzusıchern
seln. ıne schleichende Auswirkung der zunehmenden Verfügbarkeıt und Anwen-
dung genetischer Tests könnte ennoch auf längere 1C| eiıne uflösung gesell-
scha  ichner Solıdarıtä: hıinsıchtlıch VonN Krankheıiıt und Behinderung se1mn, WenNnn

schon nıcht urc die Verweigerung entsprechender Leistungen belastete Per-
doch urc den usstieg derer. dıe sıch aufgrund ihrer genetischen

Voraussetzungen sıcher fühlen Diese längerfristigen Rahmenbedingungen sınd
Jjedenfalls sehr SOT£SaM beachten und etwa in der Dıskussion staatlıche und
prıvate Krankenversicherung berücksichtigen.

Der wıirksamste Datenschutz ist immer noch dıe Nicht-Erhebung VOoON Infor-
matıonen. Deshalb sollte der Einzelne ohl eın Recht darauf aben, solange
dere nıcht unmıiıttelbar gefährdet sınd Miıt einem Recht auf Nıcht-Wıssen ıst War

en Schutz Interessen Dritter egeben. In der persönlichen Entscheidung
über dıe Nutzung genetischer Diagnostik hılft G jedoch nıcht weiıter. Auch dıe
Ablehnung VON (Gjentests kann eın moralısches roblem und damıt rechtferti-

28 Münk, Hans DIie chrıstlıche VOT der Herausfiorderung uUurc dıe Gentechnık. in
Pfammatter. ose Hg.) „eben in der ZJand des Menschen (Theologische erıiıchte 20),
Zürıich 991 1er FA Der Mensch: SeIn eıgener Schöpfer? Wort der Deutschen
Bıschofskonierenz Z FHragen der Gentechnık und Bıomedizın 1:3:Z00E Sekretarıat der
Deutschen Bıschofskonfiferenz (Dıie deutschen Bıschöfe 69), Bonn 2001,

29 em nhegen des wırksamen CcChutzes vertraulıicher aten wurde ım sterreichıschen
Gentechnıikgesetz eutlCc| echnung Arbeıtgebern und Versicherungen ist C!

ausdrücklıch verboten, Lrgebnisse VON Genanalysen L verlangen der uch 11UT anzuneh-
TC)  zn Vgl Österreichisches Gentechnikgesetz 67 | dıe kErfahrungen mıt Datenschutz In
anderen Bereichen geben allerdings NIiass ZUTr orge, ob N möglıch ist, solche persoNeCN-
bezogenen Informatıonen wırksam V schützen, sobald SiEe eiınmal rhoben und in irgend-
einem Datenverarbeıitungssystem erfasst sınd
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gungsbedürttig SCIN I )enn selbst WENN keine 'herapıe mösclıch ISst verzıichtet
Nan auf Mögeglichkeıiten CIHE entsprechenden Lebensplanung ode!ı de! Vermel l-
dune OI1 zusätzlıchen Belastungen Erst recht o1J]t dıes andere Personen
miıtbetroffen sınd. a1sSO zumındest I1} Hragen on Partnerschaft und Familıenpla-

Wenn Nan bestimmte Ul wiıichtiee Entscheidungen relevante aktoren ohne

unverhältnısmäßigen Aufwand WISSET] kannn erg1ıbt sıch zumındest CIHE DIIIMMNA fa-
G1E Pfilıcht Ssıch dıese niormatıonen L' verschaliien So entstehen schon AUS de!1
Möpesglichkeit dieses Wiıssen überhaupt zu erlangen unvermeıdlıch 1NCUC Verant-
wortlichkeıten

Pränatale Diagnostik

Unmittelbare Auswirkungen hat das zunehmende Wiıssen genetisch bedinegte
oder miıtbedingte Krankheıten für dıe nränalale Diagnoslik. Mıt der Verfügbarkeıt
entsprechender esis erg 1bt sıch vielfach orößere Sıicherheit der Diagnose.
Damıuit kann dıe Anzahl eugenısch indızıerter Schwangerschaftsabbrüche zunächst
reduzıiert werden Bısheil wurde vielfach uch schon aufgrund de!1 bloßen ahr-
schemimnlichkeıt e1INEI Schädigung INn Abbruch durchgeführt Es traf Iso auch m{

sunde -KHÖöten Dennoch ırd Insgesam Zunahme EerW. da mıl dem wach-
senden Wıssen größere ahl on Störungen bzw unerwünschten Eigen-
schaften teststellbar wiırd

IDamlıt ırd sıch de!1 O eugenisch indızıerte Schwangerschaftsabbruch übe!l
umstirıttene LÖSUNg VON Konfliktfällen hınaus IMI deutlıchel L} CIHNECI l) dA-

x I5 eugenischer Selektion etablıeren Abgesehen VOINN de!1 Problematık des Schwan-
gerschaftsabbruches Insgesamt lässt sıch de! eugenisch indızıerte Schwanger-
schaftsabbruch dann jedenfalls nıcht mehr überzeugend als Ausweg AUus

nıcht anders lösbaren ON argumenteren de!l Inı de!1 Hewertung ON Leben
nıchts vA tun hätte

Von chrıistlıchen Standpunkt Isti be!l allen Belastungen betroffenel
Menschen und ıhreı Angehörigen m orundsätzlıch oleichen Lebensrecht festzu-
halten DITS moralısche Verpflichtung besteht dann darın dıe Betrofitfenen I11 best-

3() O] Koch jans (JCOT2 Prädıktive Medizın E thisch-rechtlich 111 Korli Wılhelm/Beck
V  V utwın/Maıkat Paul (H(v exıkon de1 Bioethik (jüterslioh | 998 431
Schneıuder | Schwangerschaftsabbruch pränatale |D)iaenostik und iIntrauterıne | herapıc
11} } thık 111 der Medizın | () Supplement 46 5 / hier 47
a-© 5()
Düwell Marcus Präimplantationsdia gnostik CIH6 Möglıchkeit oenetscher ihdiaeno-
St1ık cethıschein Perspektive 111 B thık 111 der Medıizın | (1999) Supplement Nn hıcı |

| 5
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möglıcher Weise ZU unterstützen.“ DERN bedeutet nıcht, über dıe Tragık einzelner
Fälle jeichtfertig hinweg »ehen oder Krankheıt ZUuU glorıfızıeren. WOo erbliche
Belastungen ler I Itern vorhersehbar sınd. sınd S1E abzuklären. Jnter Umständen
wırd sıch dıe {ıcht ZUm Verzicht auf eıgene Kınder ergeben, keinesfalls aber ın
Recht auf Vernichtung bereıts lebender.. aber erblich belasteter Ööten Die gesell-
schaftlıchen Plausıbiulitäten entwıckeln sıch dagegen langsam aber Konsequent in
eiıne andere Rıchtung: Wer als rzt nıcht Zurxr Abtreibung rat oder sıch als Fltern
nıcht dazu entscheıdet, INUSS möglicherweiıse mıf Schadenersatzforderungen rech-
hen  32 Rechtfertigen mussen sıch zunehmend diejenıgen, dıe das verfügbare Wıs-

30
SCI] nıchl ZUrL frühzeıtigen Selektion nutzen.

Präimplantationsdiagnostik
UÜber die echnı der In-vitro-Fertilisation ist dıe genetische Ausstattung eines
Embryos VOT der Übertragung in dıe Gebärmutter {ür genetische Diagnostik und
Manıpulation zugänglıch. m Reagenzglas befruchtete Fızellen können VOT eıner

geplanten Implantatıon in dıe Gebärmutter eınem (Gentest unterzogen werden.
DDies geschreht durch Entnahme OIl totıpotenten Zellen Im Frühstadıum (4-8 Zel-
ler) DIe entsprechende Zelle, dıe sıch 7U einem eigenen Menschen entwıckeln
könnte. wırd dabe! ZersSior M ıt dieser In Jeutschland und Osterreich verbotenen
Technık der Präimplantationsdiagnostik (PID h-4. PGDIE ergeben sıch dıe eben
genannten Probleme In ahnlıcher Weiıse. |Der zentrale Unterschied Z AUE pränatalen
Diagnostik ist dıe Vorverlegung einer etwalgen Entscheidung ZUul Selektion In den

Deutsche Bıschofskonferenz (1 12.) K atholischer I rwachsenenkatechısmus. | eben A

dem Glauben lreıbure U.d 995
DITE Pr& 14

50 Vel dıie Beispiele beı Spiewak/A. W üsthof Selektion.
57 H13 stcht für „preimplantatıon genetl1C d1a2nN0SI1S” Iıese Abkürzung habe sıch internalı10-

nal durchgesetzt. | utwın. Michael/Diedrich. Klaus. | ıe Sıcht der Präimplantationsdi-
a2nOSLIK AUS der Perspektive der Reproduktionsmedizin, in E{hık in der Medızın |

Supplement 38-44 hıer 39 Vel /UulT Präimplantationsdiagnostik Insgcesamt das
Sonderheift VOoNn thık In der Medizın Ennn 1999 Supplement | Jas deutsche l:mbryonen-
schutzgeselz verbietet 111 N ( das Klonen Menschen. das gegeben IsLı. NC m 8&-Zell-
stachıum CINC LOLPOLCHILC Z elle des LLmbryo ur dıe genetısche Untersuchung abgetrennt
wırd. Yıskutiert wırd. dass dıieses Verbot wohl aıcht galt NCN /Zellen AUSs dem embryona-
en Nährgewebe ( Throphoblast) verwendet werden DITS entsprechende Differenzierung
oeschicht zwıschen - und |6-/Zellstadıum (vel | eywinkel,. llısabeth/Beck. |LLutwın. |-1N-
DryOo. Entwicklungsstufen, In Korff. W ılhelm/Beck. ‚utwın/Miıkat. Paul (He.) | exıkon
der Biocthik (iütersioh 1998 5534 In (Osterreich verbietet das lortpflanzungsmedizın-
pCSCHZ nı1 Q dıe Verwendung entwıicklungsfährger Zellen für andere /wecke Aals dıe C:

dızınısch unterstutzie l ortpflanzung und |ässt Untersuchungen SOWCIL SIC ZUi I der-
beiführung einer Schwangerschaft erforderlıch Ssınd.
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Zeıitraum VOIL dem Beginn eiıner Schwangerschaft. eıl dıe Vernichtung eınes SC-
netisch belasteten Embryos eın wenıger entwiıckeltes menschlıches en rı als
dıe Abtreibung eines OT{US und weıl dıe notwendig damıt verbundene Prozedur
der IVF für dıe Frau u.U weniger elasten ist als eıne Abtreibung, erscheımnt die
PID als Alternatıve eugenisch bedingten Abtreibungen.”” ugleıc bıldet S1Ie
eıne technısche Alternatıve der weıtgehend abgelehnten Keimbahntherapıie. I Je-

werden nıcht Urc genetische Manipulatıon ehoben, sondern UrcC| elek-
tıon verhıindert.

Ob die Präimplantationsdiagnostik gegenüber eiıner Abtreibung tatsächlich
zumındest eın kleineres UÜbel darstellt oder aber eın welterer ataler Schritt in eiıner
abzulehnenden Entwicklung Ist, ıst umstriıtten. egen dıe PID sprechen dieselben
Eiınwände., dıe VonNn einer christliche: Posıtion dıe Abtreibung rhoben WEeTl-

den ıne Behinderung ist beım ungeborenen en ebenso wI1Ie beım geborenen
Leben keın run das Lebensrec abzusprechen.

Wer diese Posıtion nıcht teılt, sollte zumindest einıge andere Überlegungen
beachten: Die Koppelung mıt der Vernichtung belasteter mbryonen ist beı der
PIT) noch eindeutiger gegeben als be1 der pränatalen Diagnostik. Pränatale 1 )ıa-

gnostıik kann Ablehnung eıner Abtreibung sinnvoll se1In, da eın positıver Be-
fund Angste nehmen kann und eın negatıver Befund zumiındest diıe Möglıchkeıit
bewusster Vorbereıitung auf dıe bevorstehende Aufgabe g1bt, In manchen Fällen

eıne frühzeıtige erapıe ermöglıcht. Die KOonNsequenz der Präimplantations-
diagnostik ist dagegen jedenfalls dıe Vernichtung belasteter mbryonen. chlıeli-
lıch esteht keine Möglıichkeıit einer erapıe eines als belastet diagnostizierten
mbryo und, WenNn SIE bestünde, würde 6S sıch eine AUus anderen Gründen
höchst problematische Keimbahntheraple andeln

Deshalb kann IMNan bel der PID auch nıcht mehr VONN eınem Ausweg AdUuSs e1-
nNem Konflı  al sprechen. EKs andelt sıch eindeutig eugenische Selektion
Der möglıche Konflı  all soll VOoN nfang verhindert werden. DERN ist ffekti-
Ver, aber zugleic In der Zielsetzung eindeutig: Belastetes en gılt jedenfalls als
potenzieller Konflı  all, den IMNan frühzeıtig vermeıden ı1l nsofern ist dıe Be-

fürchtung, dıe Einstellung gegenüber Behıinderten könnte sıch adurch wesentlıch
verschlechtern, ernst nehmen:

„„.Dann geht ber NIC| mehr darum, der TAauU dazu verhelfen, ıhr Selbstbestimmungs-
rec wahrzunehmen und eine schwıerıge Lebenssıituation verme1ıden.25  Menschen nach Maß?  Zeitraum vor dem Beginn einer Schwangerschaft. Weil die Vernichtung eines ge-  netisch belasteten Embryos ein weniger entwickeltes menschliches Leben trifft als  die Abtreibung eines Fötus und weil die notwendig damit verbundene Prozedur  der IVF für die Frau u.U. weniger belastend ist als eine Abtreibung, erscheint die  PID als Alternative zu eugenisch bedingten Abtreibungen.”* Zugleich bildet sie  eine technische Alternative zu der weitgehend abgelehnten Keimbahntherapie. De-  fekte werden nicht durch genetische Manipulation behoben, sondern durch Selek-  tion verhindert.  Ob die Präimplantationsdiagnostik gegenüber einer Abtreibung tatsächlich  zumindest ein kleineres Übel darstellt oder aber ein weiterer fataler Schritt in einer  abzulehnenden Entwicklung ist, ist umstritten. Gegen die PID sprechen dieselben  Einwände, die von einer christlichen Position gegen die Abtreibung erhoben wer-  den: Eine Behinderung ist beim ungeborenen Leben ebenso wie beim geborenen  Leben kein Grund, das Lebensrecht abzusprechen.  Wer diese Position nicht teilt, sollte zumindest einige andere Überlegungen  beachten: Die Koppelung mit der Vernichtung belasteter Embryonen ist bei der  PID noch eindeutiger gegeben als bei der pränatalen Diagnostik. Pränatale Dia-  gnostik kann trotz Ablehnung einer Abtreibung sinnvoll sein, da ein positiver Be-  fund Ängste nehmen kann und ein negativer Befund zumindest die Möglichkeit zu  bewusster Vorbereitung auf die bevorstehende Aufgabe gibt, in manchen Fällen  sogar eine frühzeitige Therapie ermöglicht. Die Konsequenz der Präimplantations-  diagnostik ist dagegen jedenfalls die Vernichtung belasteter Embryonen. Schließ-  lich besteht keine Möglichkeit einer Therapie eines als belastet diagnostizierten  Embryo und, wenn sie bestünde, würde es sich um eine aus anderen Gründen  höchst problematische Keimbahntherapie handeln.  Deshalb kann man bei der PID auch nicht mehr von einem Ausweg aus ei-  nem Konfliktfall sprechen. Es handelt sich eindeutig um eugenische Selektion.  Der mögliche Konfliktfall soll von Anfang an verhindert werden. Das ist effekti-  ver, aber zugleich in der Zielsetzung eindeutig: Belastetes Leben gilt jedenfalls als  potenzieller Konfliktfall, den man frühzeitig vermeiden will. Insofern ist die Be-  fürchtung, die Einstellung gegenüber Behinderten könnte sich dadurch wesentlich  verschlechtern, ernst zu nehmen:  „Dann geht es aber nicht mehr darum, der Frau dazu zu verhelfen, ihr Selbstbestimmungs-  recht wahrzunehmen und eine schwierige Lebenssituation zu vermeiden. ... Vielmehr wird  dann die Gesundheit des Kindes an sich zu einem Wert, auf den das Paar ein Recht besit-  zen würde. Insofern liegt in der PID ein weit stärkerer Zug zur impliziten Diskriminie-  rung.  E  38  Lesch, Walter, Zur ethischen Problematik von pränataler Diagnostik und Präimplantati-  onsdiagnostik, in: SaThZ 2 (1998) 141-155, hier 150.  39  M. Düwell, Präimplantationsdiagnostik 14.Vielmehr wırd
dann dıe Gesundheıt des Kındes sıch einem Wert, auf den das Paar eın CC esit-
ZeN würde nsofermn hegt in der PID ein weıt stärkerer Zug ZUT implızıten Dıiskrimmnile-
Iung

ESC alter, Zur ethıschen Problematık VOINN pränataler Diagnostik und Präimplantatı-
onsdiagnostık, in SaTlhZ. (1998) 141-155, 1er 150

Düwell, Präimplantationsdiagnostik
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Wenn diagnostische Möglıichkeıiten bezüglıch genetischer Dıisposıtionen routine-
mäßıg genutzt werden und zugleic eıne rechtlich zulässıge Möglichkeıit besteht,
viele Formen VOoN genetisch bedingten Behinderungen und Kran  eıten vermel-
den, sınd dıe Befürchtungen VOoON Behindertenverbänden nıcht unbegründet, dıe
Akzeptanz und Solıdarıtäl mıt denen, dıe nıcht perlIekt: sınd oder eın behindertes
Kınd nıcht „„.vermelden‘“, werde weıter schwınden. Die polıtısche Entwıicklung
geht gegenwärtig VvielTac in ıchtung eınes Abbaues VOINN staatlıchen Gesundheits-
und Sozlalleistungen hın mehr Eigenvorsorge. Damlıuit wächst der Druck auf den
Einzelnen. solche .„Risıken“ vermeıden und entsprechende Möglıchkeıiten
nuftfzen 7 weiftel der Verlässlichkeit gesellschaftlıcher Solıdarıtä: sınd hier ohl

angebracht.
Mıt dem zunehmenden I1ssen genetische Bedingtheıten wachsen

nächst dıe unsche nach der Durchführung solcher PID Miıt der eıt wiırd aber
ebenso WwIEe be! der pränatalen Diagnostik auch der entsprechende gesellschaftlıche
Druck ZUrT Selektion zunehmen. Wer dıe Möglıchkeıit nıcht wırd sıch VeCI-

antworten mussen, wWenn sıch dıe Kınder
U ihre ancen etrogen sechen, weıl dıe Itern ihnen eınfache Eingriffe vorenthielten.
dıe ıhnen zlıche Lebensjahre geschenkt oder ıhnen dıe Demütigung erspart hätten. ım
Welttstreıit mıt den genmanıpulıerten Überfliegern nıcht bestehen 7z7u Önnen.“

Schließlic wırd sıch dıe Problematık eıner Eugenik, zumindest in der Form eıner
Privateugen! nıt zunehmender Deutlichkeit stellen. Je mehr Detailwıssen Uum dıe

genetische Bedingtheıt VOoNn Krankheıten., aber auch VON Normalfaktoren WIr besıt-
ZEN, desto näher gelangen WIr nıt denselben aßnahmen VOoN negatıver ugen!1

dıe chweile posıtıver Eugenik, VON der Vermeıldung VON Kran  eıten ZUr!r be-
ussftfen Auswahl bestimmter Eigenschaften.”

In der PID wırd CS kaum mehr möglıch se1ln, dıe negatıve Auslese „deJjekter-
Embryonen VONN der posıtıven uswan solcher. dıe bestimmte erwünschte Eıgen-
Schaliten besıtzen, klar P rennen Die Übergänge einem „genetIic enhancement
engineering“, dem FEınsatz genetischen Wiıssens ZUr Verbesserung der indıvıduel-
len oder kollektiven genetischen Ausstattung sınd ebenso fıeßend wIe dıe ren-

(3 OC Mensch nach Mal 62
Als negatıve Ekugenik bezeıchnet 11a dıe Besehtigung OIl genetischen Krankheıten oder
Störungen. Jıe Abgrenzung VO:  b posıtıver und negatıver Kugenik leıdet somıt Al der
grundsätzlıchen Schwierigkeit eines Krankheıitsbegriffes, der Al bestimmten Normalwer-
ien als Gesundheıt ausgerıichtet ist Sobald dıe subjektive KOomponente des Leıdens an

einer Störung hinzunımmt, verschwımmt dıe (jrenze VOoNn Gesundheıt und Krankheıt und
damıt auch dıe zwıschen posıtıver nd negatıver Ekugenık. Ludger Honnedielder welst au{f
das Problem hın. eın K rıteriıum V  — ‚Normalıtät  6® auf genetischer EKbene überhaupt AL1Z.U-

wenden der (jesundheıt nNıl Lebensqualıität gleichzusetzen: Honnefelder. Ludger, I4u-
mangenetık. thısch In Korf{f. Wılhelm/Beck. Lutwın/Mıkat. Pauyıl Hg | exıkon der
Bioethik (jütersioh 254-259 l1er SAr
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Z VON Gesundheit und Krankheıt. Schließlic! kann auch das Fehlen eines utes,
as Jeman besıtzen könnte, aber nıcht besıtzt, als UÜbe]l empfunden werden. enau
hıer lıegt ja das Problematische der Einschätzung VON Behinderungen insge-
samt ES steht meiıst nıcht im Vordergrund, W ds pOSItIV Lebensmöglichkeıten da
ist, sondern Wädas gegenüber einer Norm oder einem ea Was gute und
schlechte Gene sınd, erg1bt sıch nıcht infach AQUus empirischen Faktoren. Ebenso
\LITS be1 der Rede VonNn Gesundheıt und Krankheıt andelt 6S sıch ertungen,
für dıe nıcht dıe Medizın oder Genetik, sondern die Gesellscha insgesamt VeEI-

antwortlich zeichnet. Mıt der Entwicklung genetischer Diagnostik verändert sıch

zugle1ic Verständnis VOINN Krankheiıt und Gesundheıt Es esteht schon Jetzt
eıne starke Tendenz, genetische aktoren übermäßig betonen und erwarten

ist eıne Auswelıltung uUunsSerecs Verständnisses VOIN Krankheit auf unerwünschte SC-
netische Dıisposıtionen, denen (noch) keine aktuelle Erkrankung entspricht. ““

Wenn aber dıe veränderbaren Vorstellungen von Normalıtät bestimmen,
negatıve Eugenik endet und posıtıve Eugenik beginnt, ist erwarten, dass sıch
mıt zunehmenden Möglıchkeıiten eines Eingreifens dıie Wünsche immer stärker in
eıne ıchtung bewegen, die heute als posıtıve Eugenik abgelehnt würde. Wır ha-
ben 'aKTtısSc. zunehmend dıe Möglıchkeıit, Eugenik betreıiben. Damıt andeln
WIr uns wliıederum Verantwortlichkeıiten und Entscheidungszwänge ein, dıe bısher
nıcht bestanden und uns möglicherweise MASSIV überfordern e mehr Kontrolle
WIır über dıe menschnhlıche Fortpflanzung erlangen, desto eher werden WIr eınes -

SCS VOT Entscheidungen stehen, Vor denen sıch manch eıner 1eber rücken
würde.  643 Anı welcher asıls ollten WIr denn überhaupt verantwortlich über dıe

genetische Ausstattung späterer Generationen VONN Menschen entscheiden? Önnte
die Gesellscha: diese Entscheidung ınfach dem pıel VOINN Angebot und ach-
rage überlassen? Wıe sollte andererseıts staatlıch reglementierte Reproduktion eın
wünschenswertes Zukunftsszenarıo seın?

Wıe fießend allerdings dıe Übergänge sınd und WIEe chnell INan möglıcher-
welse eneigt se1n könnte, hinsichtlich posıtıver Eugeniık doch Ausnahmen
chen, kann diesem, kürzlich In den Medien berichteten Fall bewusst werden:

.„Dıe sechsjährıge Molly ash AUS Englewood, Colorado, leıdet unter einem ererbten
angel Knochenmark (Fanconıikrankheıt), der unter anderem Leukämıie führt und
Kınder Ur selten ihren 1ebten Geburtstag erleben Asst OlLY erhıelt letzte Woche aln

FalIrview Universitätshospital in Minneapolıs eın Transplantat VOIN Zellen Aau$s der Nabel-
schnur ihres 1e7 ochen en Bruders Adam amıt stieg iıhre UÜberlebenschance auf
bıs ProzentMenschen nach Maß?  27  zen von Gesundheit und Krankheit. Schließlich kann auch das Fehlen eines Gutes,  das jemand besitzen könnte, aber nicht besitzt, als Übel empfunden werden. Genau  hier liegt ja das Problematische an der Einschätzung von Behinderungen insge-  samt: Es steht meist nicht im Vordergrund, was positiv an Lebensmöglichkeiten da  ist, sondern was gegenüber einer Norm oder einem Ideal fehlt. Was gute und  schlechte Gene sind, ergibt sich nicht einfach aus empirischen Faktoren. Ebenso  wie bei der Rede von Gesundheit und Krankheit handelt es sich um Wertungen,  für die nicht die Medizin oder Genetik, sondern die Gesellschaft insgesamt ver-  antwortlich zeichnet. Mit der Entwicklung genetischer Diagnostik verändert sich  zugleich unser Verständnis von Krankheit und Gesundheit. Es besteht schon jetzt  eine starke Tendenz, genetische Faktoren übermäßig zu betonen und zu erwarten  ist eine Ausweitung unseres Verständnisses von Krankheit auf unerwünschte ge-  netische Dispositionen, denen (noch) keine aktuelle Erkrankung entspricht.“”  Wenn aber die veränderbaren Vorstellungen von Normalität bestimmen, wo  negative Eugenik endet und positive Eugenik beginnt, ist zu erwarten, dass sich  mit zunehmenden Möglichkeiten eines Eingreifens die Wünsche immer stärker in  eine Richtung bewegen, die heute als positive Eugenik abgelehnt würde. Wir ha-  ben faktisch zunehmend die Möglichkeit, Eugenik zu betreiben. Damit handeln  wir uns wiederum Verantwortlichkeiten und Entscheidungszwänge ein, die bisher  nicht bestanden und uns möglicherweise massiv überfordern: „Je mehr Kontrolle  wir über die menschliche Fortpflanzung erlangen, desto eher werden wir eines Ta-  ges vor Entscheidungen stehen, vor denen sich manch einer lieber drücken  würde.‘““ Auf welcher Basis sollten wir denn überhaupt verantwortlich über die  genetische Ausstattung späterer Generationen von Menschen entscheiden? Könnte  die Gesellschaft diese Entscheidung einfach dem Spiel von Angebot und Nach-  frage überlassen? Wie sollte andererseits staatlich reglementierte Reproduktion ein  wünschenswertes Zukunftsszenario sein?  Wie fließend allerdings die Übergänge sind und wie schnell man möglicher-  weise geneigt sein könnte, hinsichtlich positiver Eugenik doch Ausnahmen zu ma-  chen, kann an diesem, kürzlich in den Medien berichteten Fall bewusst werden:  „Die sechsjährige Molly Nash aus Englewood, Colorado, leidet unter einem ererbten  Mangel an Knochenmark (Fanconikrankheit), der unter anderem zu Leukämie führt und  Kinder nur selten ihren siebten Geburtstag erleben lässt. Molly erhielt letzte Woche am  Fairview Universitätshospital in Minneapolis ein Transplantat von Zellen aus der Nabel-  schnur ihres vier Wochen alten Bruders Adam. Damit stieg ihre Überlebenschance auf 85  bis 90 Prozent ... Retortenbaby Adam wurde unter mehreren im Labor erzeugten Embryos  42  H. J. Münk, Weg zum perfekten Menschen 632f, hält fest, dass die Forschungsergebnisse  diese Sicht gerade nicht rechtfertigen, sieht aber im „Neomechanismus-Einwand“ eine  ernstzunehmende Warnung vor einer möglichen Schlagseite der Medizin gegenüber einem  ganzheitlicheren Gesundheits- und Krankheitsverständnis.  43  G. Stock, Mensch nach Maß 62.Retortenbaby Adam wurde un! mehreren ım aDOr erzeuglen Embryos

47 Münk, Weg ZU] perfekten Menschen 632f, hält fest, dass dıe Forschungsergebnisse
diıese 1C| gerade NIC| rechtfertigen, S1€) ber 1m „Neomechanıismus-Eiınwand“ ine
ernstzunehmende arnung VOI eiıner möglıchen Schlagseıte der Mediızın gegenüber einem
ganzheıtlıcheren Gesundheıits- und Krankheitsverständnıs.

43 0C| ensch ach
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ausgewählt. lr Ist aıcht Jräger der Krankheıt. und SCIN LLrbeul enthält ACHAU jene Stamm -
zellen. dıe dıe Arzte 7Ur ixettung seInNer Schwester brauchten. “

DITS hıer beschriebene Selektion ÖOl Embryonen geschah WAäal auch A Aus-
schluss der Erbkrankheıt, dıie das Kınd getroffen hatte. Mıt der Überprüfung
des hassenden Gewebetyps wurde jedoch anhand eines DOSILV erwünschten
Merkmales ausgewählt. womıt das Merkmal posıtıver Privateugenik gegeben ıst
Adam wurde gewählt. we1l die Chance hatte. seiner Schwester Molly das eben
D

Jamıt ıst der ON gegenüber der normalen verschärtft. DıIe Wünsche
der l ltern nach eınem bestimmten Kınd Ssınd altruıstisch motiviert. Jıe Auswahl
U"  Z7€S:  (7  hıcht m Interesse der kranken Schwester. Die Vernichtung der künstlıch CI -

zeuglen und m /uge der Auswahl verworfenen Embryonen Wır In Kauf genom-
11 das Leben des Mädchens Z eiten Wer das gewählte Vorgehen ur 1110-

ralısch vertretbar äl A1US5S: ( konsıstent argumentiert. auch vertreten: dass
HOSILVE Privateugenik zumındest In einIgen ällen vertretbar ISsi. und Z W al E

selbst dann. dies m Interesse Drutter zeschreht, also dem L mbryo selbst kE1-
11CI] Vorteiul bringt. Damluıt eignet sıch der FKall VOI) Adam und Molly wohl esSoN-
ders DU, die K onsıstenz UNSECTEI Überzeugungen u prüfen: Wer das Fallbe1-
Spie| VOoNn Adam und Molly aufgrund des erfreulıchen Ausgan  U  -  es ur Molly {lr
moralısch akzeptabel hält der akzeptiert damıt eugenische Selektion nach iremd-
hützigen Gesichtspunkten. Jas macht vielleicht deutlıch. WwIEe schwer SeInNn wırd.
eine Beschränkung der IIJ auf hegatıve kugenikK, also auf dıe Vermeındung Kklar
deklarıerter {  rkrankungen durchzuhalten ” wırd eın Handlungsield eröffnet. In
dem schrittweise Malhnahmen hosıtıver kugenik nlausıbel erschemen werden.

0 KlIonen unNd verbrauchende Embryonenforschung

Neben der Entschlüsselung des (Gjenoms und den erweiıterten gendiagnostischen
Möglıchkeiten steht dıe Technık des Klonens m Mıttelpunkt der Ööffentlichen S
KkUuSSION. Klone sınd genetisch ıdentische Lebewesen. Was In der Natur bel eInelN-

Zwillingen vorkommt, kann auch künstlıch bewiırkt werden. aber anders als

A4d Her Standard. 10 2000 | 3 vel | Jer Spiegel Nr 10 2000 DF
In Aiesem SInnn plädier! I raute Schroeder-Kurth orundsätzlıch QCRCH CINC L Ockerung der
rcechtlıchen Schranken: Ich selbsi plädiere {ür /urückhaltung. weiıl nach [11 Uberzeu-

Inıt der ersien L Oockerung. HCI CINCIN indıvıduellen hohen RIıSIKO zuzulassen
dA1Le ‘ Shipperv slope- betreten würde alle (olegenden pragmatıschen achverhalte und
| andlungen unterscheıiden Sıch kaum vonemander: lıe HBegründungen Sind dıe oleiıchen
(ur d1ie Zzweilen drıtten s() alle welleren Schrıtte Ile technıschen Möglıchkeiten \
den rasch ur SeNUTZL:- (Stand der Präimplantationsdiagnostik AUuSs Sıcht der | 1uman-
oCnNeCLUK 111 1hık In der Medızın 1999) Supplement 4554 hier 52)
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bei eine1gen Zwillingen mıt der echnı der Kerntransplantatıon auch zZeIitlic
versetzt wıe beım berühmten Klonschaf Dolly  40 Was im Tierversuch neben Scha-
fen auch be]l Rındern und Mäusen zelang, könnte Im rInzIıp auch Menschen
versucht werden. Die Vorbehalte In der Ööffentlıchen Meınung sınd jedoch sehr
großb In Reaktıon auf das geklonte olly hat der Luroparat das „„‚Menschen-
rechtsübereinkommen ZU[r Biıomedizın“ erweıtert und dıe UNESCO eıne eNISpre-
chende Passage in dıe Deklaratıon ZUMN menschlıchen (enom aufgenommen.47
Beıide ehnen das Klonen VONN Menschen als Verstoßß dıe Menschenwürde
ab Ebenso en sıch kırchliche IDDokumente eindeutig ablehnend geäußert. ”
Gleichzeintig besteht jedoch für Forschungsziele WIE dıe Nutzung VOoN embryonalen
Stammzellen Therapıezwecken deutliches Interesse dıeser Technik ”” I J)er

anfänglıche ONsens scheımnt außerdem nıcht sehr dauerhaft seIn. wIe das Be1-
spiel England ze1gt, und auch mnıt der PID wırd dıe TCHZe Un Klonen schon
überschriıtten.

Mıt „Klonen“ werden verschiedene Techniıken bezeıichnet, dıe ıne UNSC-
cschlechtliche und esha genidentische Vermehrung Ol Lebewesen bewirken.
7u unterscheıiden sınd dre1l Formen:
(1) Die Herstellung VOoNn enen oder Genabschnıitten in der Molekularbiologie.
(2) Dıe Herstellung genıdentischer Mehrlinge, entweder
(a) In natürlicher Weılse be] einelgen Zwillingen oder
(b) experimentel! Urce! Teılung VONN Embryonen m 2-8-7ell-Stadıum („EmbOryO-
nen-Splitting“). Durch dıie SOS: Totipotenz der Zellen In ljesem Stadıum kann sıch
jJede einzelne elle einem vollständıgen L ebewesen entwıckeln.
(3) „Kerntransfer‘“: DITS Herstellung eiınes genidentischen Lebewesens durch
Übertragung des genetischen Programms (Zellkern
(a) daus eiıner anderen embryonalen oder fötalen Zelle oder
(b) dus eiıner differenzierten Körperzelle In ıne entkernte. unbefruchtete Eizelle
Mıt dieser durch das Klonscha Dolly bekannt gewordenen eihode lässt sıch ın
erwachsenes Indıvyviduum genıdent vervielfältigen.

In der ethıschen Diskussion ge N wesentlıch Uln Embryonen-Splitting und
Klonen durch Kerntransfer. DIe Anwendungsmöglıichkeıiten beım Menschen CI-

46 Ach Johann S /Brudermüller. Gerd/Runtenberg., nrıstla. Jello Dolly? Über das Klonen.
Frankfurt 1998

47 Vırt Günter,. Von der G3  ‚}  n  (  R  1  n /Zzux Gentechnık. In Salh/. 998) Za bes C 3  ra{
48 Vgl |die deutschen Bıschöfe. Jer Mensch: se1ın cigener Schöpfer” 1 O01
49 Vgl den Im Jun1iı 2000 abgeschlossenen und An 16 August 2000 veröffentlıchten Stamm-

zellen-Report“ einer britischen LLxpertengruppe! Department of Health (Heg.) Stem ell
Kesearch Medical Progress wıth Responsıbility. | ondon 2000
Beler, Henning Klonieren. /um Problemstand. 177 Korff. Wılhelm/Beck. Fart=s
wın/Mıkat, Paul Hg exıkon der Bioethik (Güterslioh 401 Rendtorff. TUulZ
Jas Klonen VOoN Menschen. Überlegungen und I hesen 7U Problemstand und *Cr
SChung5pmzess, in -OTUum I1IN Nr 4-2 1} hıer FE
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den VOoN der Zielsetzung her in Z7WEI Kategorıen unterschıeden: therapeultisches
und reprodukltives Klonen. In dieser Eıinterlung ist nıcht ausschlaggebend, ob eın
lebensfähiger mbryo entsteht, sondern, ob daran edacht ist, ıhn austragen las-
SC  S Beım therapeutischen Klonen sol] CS dazu nıcht kommen. Anders beım Ve-

produktiven Klonen 1er soll eın genıdenter, lebensfähıiger Mensch erzeugt WCI-

den
Als möglıche Anwendungen für reproduktives Klonen im Rahmen der Re-

produktionsmedizın sınd älle enkbar, in denen Eltern einelNge Zwillinge WUun-
schen, UrCc| Kerntransfer VO gesunden Elternteil eıne Erbkrankheıt des anderen
Elternteiles ausgeschlossen werden soll, bel völliger Unfruc  arkeıt eines Eltern-
teıles mıt der Kerntransplantation ıne Alternatıve optıon und Samen- bZWw
Eızellenspende gewünscht wiırd. uUurc K erntransftfers eın genıdenter „Ersatz“ für
eın verstorbenes Kınd gewünscht wiırd oder ıne rößere Zahl genidentischer
Menschen für bestimmte 7wecke port, ılıtär erzeugt werden soll

Anwendungen des therapeutischen Klonens>“ könnten aßnahmen seIn WwIeE
das Anlegen eiıner Organbank UrC| das Eıinfrieren eines künstlıchen Zwillings als
Urganreserve, Klonen urc Kerntransfifer dus Zellen eınes Patıenten ZUur üchtung
VOonN passenden Zellen oder Urganen ohne Erzeugung eiınes lebensfähıgen Men-
schen, Erzeugung eıner ausreichenden Zahl ıdentischer Forschungsembryonen,
Klonen eines lebensfähigen Menschen oder eines Menschen ohne Stammhbhırn ZUT

Gewmnung Von passenden Urganen Transplantationszwecken.
Die Unterscheidung VOonNn reproduktivem und therapeutischem K lonen ist nıcht

DSanzZz trennscharf. KS lassen sıch Anwendungen denken, dıe el 1ele umfas-
sen I)as größere roblem ist Jedoch, dass dıe Unterscheidung mıt der Rede VO

„therapeutischen“ Klonen eıne DEFSUASIVE Bezeichnung enthält, dıe eıne bestimmte
IC der ethıschen Problematık Es wırd unterstellt, das therapeutische
Klonen sSEe] das kleinere ethıische roblem, we1l hıer nıe eın Mensch eboren wird,
dem gegenüber dieses andeln verantworten waäre. eım reproduktiıven Klonen
musste dagegen auch peiragt werden, W ds diese Weıise der kErzeugung längerfristig
für den geklonten Menschen bedeutet. ESs müssten Verpflichtungen gegenüber die-
SC  3 Menschen mıteinbezogen werden.“ [Der Argumentationsbedarf scheımnt damıt

zumındest in eıner bestimmten Siıchtwelse des roblems größer seIn.
1er wırd jedoch vorausgesetzt, Was gerade höchst umstrıtten ist, nämlıich

dass eın menschlicher mbryo zunächst nıcht WI1Ie eıne Person behandeln sel,
sondern als nıcht-personales menschlıches en oder ınfach als biologisches

Rendtor  u.a., Klonen ONn Menschen FA
52 AaxO 14-16
53 Ebd und Bırnbacher, Dıieter, Klonen VoN Menschen Auf dem Weg 7} eiıner Versachlı-

chung der Debatte, In Forum A AN (1999) Nr. 22-34, 1er
54 Rendtor{ff u.a., Klonen Von Menschen m  m
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Materı1al aufgefasst werden könne ” DIie rage nach dem moralıschen Status des
frühen Embryos ist aber gerade der umstrıttenste grundlegende Gesıichtspunkt.
uberdem wiırd mıt der verharmlosenden Rede VOoN „ Therapıe“ dıe Tötungsprob-
ematık unterschlagen. Therapeutisches Klonen meınt verbrauchende MOryO-
ANen OrsSchung. Künstlıch erzeugte, lebensfähige mbryonen werden im Rahmen
VON Forschungs- oder Therapıemalhahmen zugunsten Drıtter zerstoört.

Eın zentrales Argument Dn das Klonen VON Menschen lautet, es edeute
eınen Versto[ß3} dıe Menschenwürde. Wer 1Ur als uplıkat eınes anderen e
wünscht werde., werde seıne ndıvıdualıtät betrogen und nıcht als Selbstzweck
respektiert.”“ Gıult dieses Argument, dann ist Klonen grundsätzlıch abzulehnen. Es
egegnet jedoch dem berechtigten Eınwand, Se1l eıne irrıge Vorstellung, INan

könne Urc Klonen tatsächlıch auch außerlıch und charakterlıch ıdentische Men-
schen Diese Idee nthält eıne UNaANSCMECSSCHNC Überbewertung genet1-
scher Dıisposıtionen für dıe Persönlichkeit eınes Menschen >“ Selbst eın geklontes
Ersatzkınd würde sıch eigenständıg und in vielerleı Hınsıcht anders als das „Or1g1-
nal‘‘ entwickeln. Diese Eıinsıcht schwächt das Argument, macht aber zugleic dıe
Unsinnigkeıt eıner entsprechenden Zielsetzung eutlıc

Dieter Bırnbacher., der reproduktıves Klonen blehnt, therapeutisches Klonen
aber als vertretbar betrachtet. nenn mehrere Argumente SCOCH das reprodukltive
Klonen, dıe CT unterschiedlich gewichtet. DiIie Thesen. Klonen VON Menschen VCI-

stoße als olches notwendıg SCHCH dıe Menschenwürde oder se1 WERCIH seiner Na=-
turwıdrigkeıit abzulehnen., näl für nıcht stichhaltig.”” DIe psychischen Belastun-
SCH, dıe sıch für eınen geklonten Menschen Aaus dem 1ssen Un das Zıiel seiner
Erzeugung ergeben könnten, selen Jedoch ernstzunehmende Gegenargumente. Für
stichhaltige Gegenargumente hält Biırnbacher dıe Risıken, dıe beım jetziıgen FOTr-
schungsstand mıt eınem solchen un verbunden waren und In in  IC auf dıe
Verteilungsgerechtigkeit dıe Unverhältnismäßigkeıt des andes für dıe FEtab-
lıerung entsprechender Verfahren E: geringen ZTahl der älle ON Kinderlosigkeıt,
dıie [1UT ehoben werden könnten > Solche Argumente begründen keıin absolu-
tes Verbot, sondern UL eines relatıv Aufwand und Rısıko. [Dieses SEeI beım Jet-
zigen Forschungsstand jJedoch gut begründet. Wiıchtig ist auch dıe rage nach riISI-

5 Bırnbacher. Klonen on Menschen
Vgl Die deutschen Bischöfe | Jer Mensch: se1n eigener Schöpter? wırd NIC| IN

seıner selbst wiıllen erzeugl, sondern mnı bestimmten Absıchten. als Mıttel Zzum WEC|
S Rendtorft u Klonen ON Menschen Lenzen, Wolfgang, Liebe. en und Tod.

kıne moralphılosophısche Studıe. uttgal 1999, J:3
58 Bımbacher, Klonen Menschen Z Bezüglıch des Menschenwürde-Argumentes ist

tatsächlıch ä edenken. Aass e nıcht elten eın bestimmtes eıl schon vorausselizt All-

S begründen.
59 Bırnbacher, Klonen on Menschen 281
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koärmeren Alternatıven, dıe Rendtorff für das Zie]l der Vermeıdung VOoN FErb-
krankheıten eiwa in der PIT) gegeben sehen ””

ass das 50r therapeutische Klonen dagegen eın geringeres roblem sel, CI -

g1bt sıch be] Bırnbacher N eıner Bestreitung bzw starken Relatıvierung des Per-
SONSTAaftiuUs beım rühen mbryo Mıt aller Deutlichkeit formulhıert CE::

Tendenzıiell werifen dıe reproduktıven Anwendungen weıtergehende ethısche Probleme
auf als dıe therapeutischen, da N be1 cdiesen nıcht um dıe Erzeugung VON Menschen. S()I1-

ern lediglıch I1 dıe krzeugung ONn menschlıchen rsatzteılen geht, dıe keine ubjekte
VOIN Rechten sınd und durch dıe Anwendung des Klonens lediglıch in eiınem instrumentel-
en Sınn geschädıgt werden können. S1e können beschädigt werden. ber ıhnen kann nıcht
in demselben Sınn geschadet werden. in dem einem zukünftigen Menschen UrC| dıe Me-
thode seıner Erzeugung geschadet werden annn alls SIEC was nıcht abwegıg st) An der
spezıfıschen Würde des Menschen teılhaben. dann lediglıch In einem schwachen Sınn VvVon

ürde, In dem alles. seıner Gattungszugehörigkeıt nach menschlıch Ist, Würde hat,
vergleichbar em SIinn, in dem auch menschlıchen Leıchnamen Würde zukomm\t_.“©

Der Vergleich nıt Leichnamen zielt ohl auf ıne nalogıe In der ewertung
verbrauchender mbryonenforschung und der Verwendung VON Organen Gehirn-

Frühe Embryonen sınd jedoch sehr ohl lebensfähig, WEn INan SIE den
normalen Weg ihrer Entwicklung gehen lässt, während beı Gehiirntoten dıe Irre-
versıible Desintegration des KÖrpers eingesetzt hat und künstlıch UTr verzögert,
aber nıcht verhindert werden kann.°“ Therapeutisches Klonen beinhaltet anders als
dıe Organentnahme be! Gehirntoten dıe Zerstörung VON entwicklungsfähıgem |_e-
ben, also dıe Jötung eiınes Menschen. Normalerweise würden Wır aber VO  ; Men-
schen nıcht erwarten, dass SIE sıch unter Zerstörung der eigenen FEx1istenz als (Ir-
Sall- und Gewebespender Z Verfügung stellen.”

Damluit erscheiımnt dıe These durchaus iragwürdiıg, therapeutisches Klonen UmMmm

Nutzen Driıtter SEe1I harmloser als Klonen mıt reproduktiver Zielsetzung, be] dem Ja
immerhın das en des betroffenen Menschen Ziel des Handelns ist Man kann

der Tendenz der Ööffentlichen Dıiskussion durchaus der Meınung seIn, nıt
dem Ausschluss des Klonens Reproduktionszwecken habe sıch das ZUT FEnt-
scheidung anstehende roblem nıcht verringert. Auch INan mıt dieser nter-
scheidung dıe mıiıt dem reproduktıven Klonen MAasSsıv hereinbrechende Problematı
eugenischer Praxıs AaUuUs der Dıskussion heraushalten kann, ergeben sıch ainsıchtlıch
VON Tötungsverbot und Personstatus Sanz gravierende robleme

eıl Man dıe Meınung Bırnbachers nıcht und ge \LTS das kırchliche Lehr-
amıt VOINN der gegenteılıgen Voraussetzung dqUS, dass menschlıches en ah Emp-

6() Rendtorifu Klonen Menschen |
6 ] B} Bırnbacher. Klonen Menschen 73
G2 Vgl olbert. Werner. Wann 1st der Mensch eın ensch. ıIn Moraltheologisches Jahrbuch

D—m—m — 1989) E3
Rendtorff u.a.. Klonen Menschen 19
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(ängn1s als personales „eben /l behandeln SCE  Ö S() kommt Nall bel Strenger An-
wendung des tradıtionellen 1 ötungsverbotes In ler Beurterjlung des therapeut1-
schen Klonens gerade UE CNigegeNgeselzlien Urteil ıst klar abzulehnen und
SOSal gravierender als das reproduktıve Klonen “ ass dem Embryo keine Ca
benschance gewährt werden soll erleıichtert die ethıiısche Vertretbarkeıt nıcht. 11-

dern erschwert SIC bZzw. macht SIE unmöglıch.
Auch dıe Hreıte Dıiskussion den Status VON Embryonen hıer nıcht

weiıler ausgeführt werden kann. “  ) € zumındest arauf hingewıesen, welch
scheidender Schriutt mıf eiıner Bestreitung oder Abschwächung des Personstatus
VOI1 LEmbryonen vollzogen vürde. In einer solchen Argumentation all das Wert-
urteln! der ogleichen dersonwürde nıcht mehr nıt der Zugehörigkeilt SA Gallung
Mensch zusammen © Damıt ware eın Prinzip durchbrochen. das bısher oesell-
cschaftlıch gerade als Grundlage {lr en Schutz behinderten und eingeschränkten
menschlichen 1 ebens dienen konnte. Wenn Feım LEmMbryo fehlende aktuelle S
hıgkeiten WIe Selbstbewusstsemnm oder dıe Fähigkeil. Schmerzen / empfinden. den
Ausschlag geben. s() 1s1 nıcht auszuschließen. dass auch In anderen illen MIN-
eschränktem menschlichem LLeben. Cei1wWwa E1 behinderten Neugeborenen, eine
schwache Teıllhabe Al der Menschenwürde postuhen wırd. 3  SN  o eIne solche
schrittweiıse Einengung der Personwürde scheınt die Positllon eINes Zusammentfal-

( d KON2Fregalion ur YıCc (‚laubensichre. Instruktion Domuwm | HAE über dıe Achtung \ OI dem
beginnenden mnenschlichen cben und dıie W ürde der l ornpflanzunge | () 08 / Sckhreia-
L1l der Jeutschen 3ıscheiskonferenz ( LEr  (J'  D 30nnn 08 /

(35 Acnn überhaup(t. dann \\ \<lCI1I1 hier Maßnahmen dAiskutabel. dıe C' 3 111} «OTM( I he-
L ADIC auf das W ohleregchen deCs L MDrVOS ausgerichtel Sind In l ragen der yränatalen [ Ha<
ONOSUK und k CLWAILCH Gentherapie 4ll L mbryvonen b7zur -OÖlen wırd I1} kırchlıchen
Stellungnahmen In dieser W eIse argumentiern. Se1hbst dann waren aber dıe dem A  z  D  -}
wärtigen Stand der Technık o  o  O  o Rısıken 1r den L:mbrvo eın hıinreichender Grund

CINE Ablehnung Auch Isi dıese Argumentationslinie aıcht eiınlach auf Manıpulationen
In VIiLTO übertragbar. da | \ aufgrund des künstlıchen Lnereifens In e LFortpflanzung ıls
solche abgelchnt wırd KONZregali0n {ür dıe (Glaubenslehre. | onum Vıtace | Vel
dazu (Jolser. Karl | ıC /Aussagen des | chramts der Katholhschen Kırche 7ulr vorgecburtlı-
chen |hagnostik. speziell /ur Präimplantationschagnostik. In Salh/. 19958) O
bes | 57 6

06 o dazu Wolbert. ‘ernerT. | Jas Potentrahtätsargument In der |ıskussion den .cebens-
begınn. 11} Marcol. ATOJZV I1  o I-{Ihıische Aspekte der Geneltschen Diagnostik. (nole
998 41-61 Knoepfller. Nıkolaus. l orschung Al menschlichen L: mbryonen Was 1S1 \Ar

antwortb.  €  S Stuttgart/] CIPZIE 1990
G7 |ies: /usammentallen Menschenwuürde und Gattungszugchörrgkent wırd bekanntlhıch

MmManchen l-Ihikern ıls unberechti&ter „SPCZICZISMUS” abgelchnt Dieser Vorwurft rıldt
ıcdoch nıcht. ıls entscheidendes Krilerium dıe orundsätzlıch. aber archt unbedimnet
aktuelle lHährekent Sitthchkeit betrachtet wırd. lhıe (aktısch. aber nıcht NoLWECNdIE
ler Gäattungszuegchöriekent zusammenfällt
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ens VON Personwürde und Gattungszugehörigkeıt wenıgstens als Präsumtıon DC-
sellschaftlıc) wünschenswerter

Der Phiılosoph olfgang Lenzen bietet C116 arıante der Argumentatıon
der der Personstatus des en mbryo nıcht gestellt wiırd Demnach IST

der mbryo keinem tadıum infach mıiıt sonstigem Gewebe gleichzusetzen
„ Tatsächlıch verführt dıe Perspektive des Klonens dazu, dıe (GIrenzen zwıschen
(potentiellen) Lebewesen und bloßen Zellhaufen verwiıschen. Als Phılosoph
sollte ruhıg> gravierende Unterschiede ı dıeser heiklen Tauzone notfalls
muıttels groben Schwarz-Weıl}-/Zeichnung hervorzuheben In dıesem Sınne bleıbt
festzuhalten EFın mbryo 1St Cc1in 1 ebewesen dem normalerweıse C1in en bevorsteht
und dem deshalb sinnvollerweıse Präferenzen zugeschrıeben werden können. Fıne C1IMN-

zeine Örper- der FEızelle ıngegen hat Qqua iıhrer atur eın olches en VOI sıch und
kann deshalb uch nıcht Je. moralıscher Rücksichtnahme se1n.

Bel en nfragen die dıe Konsequenzen dieser Varıante EfW: für dıe Frage
der Abtreibung tellen sınd ırd zumındest CINC Begründungspflicht für dıe
Zerstörung VON Embryonen beibehalten und keın tadıum menschlichen LLebens
auf die uTe VON biologischem aterıa reduzıiert Verbrauchende Embryonenfor-
schung Warec rechtfertigungsbedürftig und manchen Fällen auch nıcht
rechtfertigen Verbrauchende Embryonenforschung absıchtlic Forschungs-
zwecken gezeugten mbryonen l enzen auf dieser asıls klar abh

Eıne eventuell 1115 Auge gefaßte absıichltliche Zeugung Von mbryonen miıt dem 7weck
SIC lediglıch als Produzenten VON Hırnzellen für andere Menschen benutzen muß hın-

moralısch strıkt abgelehnt werden

Bırnbachers Eıinstufung VONN mbryonen auf der ene menschlıcher Leichname
1st hier wesentlich schwächer Im reproduktıven Klonen sıeht Lenzen dagegen WIC

68 Bırnbacher Klonen Von Menschen
69 Lenzen 1e L eben und Tod 247 vgl 262 Her SC1 abschließend 1UT och eınmal

betont daß gerade das normalerweıse DZW miıt Wahrscheimnlichkeit bevorstehende ä

künftige en 1S! das den mbryo Gegensatz ZU] unbefruchteten F1 ZUMN Subjekt
spaterer Empfindungen Interessen und Wünsche und amı zugleıch ZU] Objekt moralı-
scher Rücksichtnahme werden Aalst CC Zur ebenfalls dıskutierten rage ob dıe den ersten

agen möglıche Zwillingsbildung CIMn rund für CIiNC Relatıyvierung des Personstatus
SCIN könnte weıl WIT MIL dem Personseıin Indivıdualıtät verknüpfen dıe ler NIC| unbe-
ıng! gegeben 1ST urteılt Lenzen (Liebe en und Tod 265) eshalb gerade egente1-
lıg 99  Daß SO Rar ‚WCI späateren Kındern das en nımmt macht dıe aC|
NIC| besser

70 Relevant 1ST für | enzen dıe Wahrscheimnnlichkeit bestimmten Entwicklungsstadı-
01088 jemals Z voll entwickelten Menschen werden Lhiese ance 1SL für
zmbryo hesten Stadıum uch be1 natürlıcher Zeugung elatıv SCIHINE Entsprechend
gCI1IN£ W äl!‘ ach | enzen Konflıktfall uch der Unrechtscharakter Zerstörung des
Embryos Vgl 203 „Dıie Amoralıtät der rzeugung V  —_ überzählıgen mbryonen
Ist 1sSO sıcherlıch nicht größer als dıe en Abtreibung
AaQO 216 vgl 203
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auch Birnbacher‘“ keiınen grundsätzlıchen Verstoß3} dıe Menschenwürde.
Nach einem Urteıl,

könnte ÖOI eiıner moralısch verwerflichen ‘Instrumentalısıerung UT ann dıe Rede seIn,
A sıch darum handeln würde., in das Genom eines bereıts existierenden Wesens DC-

DCNh dessen Interesse zum Z wecke Drıtter manıpulıerend einzugreıfen. Beım Klonen wırd
ber HFec. das Manıpulıeren inıt genetischer Masse gerade ersti eın 1ICUCS Indıyıduum CI -

zeugt  .
Mıt dieser knappen Gegenüberstellung der Posıtionen VOI Bırnbacher und Lenzen
sollte doch eutlc geworden se1n, dass dıie Unterscheidung VONN therapeutischem
und reproduktivem Klonen mehr Fragen aufwiırft, als S1IE lösen vorg1ıbt. /7u-
gleich ran sıch dıe rage auf,. ob dıe ertretier eiıner Iıberalen PraxIis miıt der In-
fragestellung des Personstatus firüher Embryonen nıcht vıel beweılsen und ob
umgeke mıiıt dem Festhalten des Personstatus schon alle Fragen beantwortet
Ssınd. Mıt Fällen WIeEe dem beschriebenen VOIN Adam und olly tellen sıch
robieme für das ohnedıies nıcht In jeder Hınsıcht konsıstente tradıtionelle A0
tungsverbot. ””

Sehr nehmen ist VOT diesem Hıntergrund der möglıche Ausweg, den
Rendtorft DIie1 nach möglıchen Alternatıven verbrauchender
Embryonenforschung und Klonen VOIN Menschen scheımt nıcht SallZ unrealıstisch

sein. Möglıcherweise können auch nıcht-embryonale Stammzellen
werden oder bereıts dıfferenzierte Zellen wıieder in einen entsprechend nutzbaren.,
plurıpotenten /Zustand gebrac werden ° Damlıt würde dıe Verwendung mMmbryo-
naler Stammzellen überflüssıe und dıe langfrıstig problematische Weıiıchenstellung
1Im Umgang mıt menschlichen mbryonen könnte vermıieden werden:

S WAArC eINISC| nıcht L, rechtfertigen, alle wıssenschafitlıchen Anstrengungen für dıe
kEntwiıcklung des therapeutischen Klonens aufzuwenden. WENN C»  s alternatıve Wege o1b1,
dıe nıcht 1Ur das Problem des Verbrauches LEmbryonen vermeıden. sondern möglı-
cherweıse generell dıe wenıiger belastenden Methoden sınd

ESs stellt sıch insgesamt dıe rage, ob dıie Chancen, dıe sıch nıt dem Klonen VOonNn

Menschen für die medizinısche Forschung ergeben, tatsächlıc groß sınd, WIE

Bırnbacher., Klonen VON Menschen 28
Zusammenfassend EeNZeIr. Liebe Leben und Tod Ü
Wolbert, Werner., I u sollst NIC: Systematische Überlegungen Zum Tötungsverbot
(Studıen ZUT theologıschen Ethık 57/), reıburg ı.Ue./Freıburg Rr 2000

75 Kendtoritu Klonen Von Menschen 201 DIies hält uch E) Bırnbacher für sinnvoll
der „reın begrifflichen Schwiıerigkeıiten“ in der Abgrenzung Von Zellmaterıal und

entwıcklungsfähigem mbryo Bırnbacher, Klonen VOIN Menschen
76 Solche unıversel]l nutzbaren Zellen sollen kürzlıch 1m Rückenmark VON Mäusen entdec

worden seIn. Vgl Salzburger Nachrıchten, FESZ00E
7 Rendtorff u.a., Klonen von Menschen 20f. In dıese Rıchtung argumentiert auch der Prä-

sıdent der Deutschen Bundesärztekammer, Jörg-Dietrich Hoppe Vgl 3AK aktuell VO:

] 08.2000 (www.bundesaerztekammer.de/bak).
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manchmal vorgegeben ırd Die aktuelle Dıskussion beruht Ja hinsıchtlıch des
medizinıschen Nutzens weıtgehend auf Versprechen, WenNnn nıcht überhaupt
Wunschträumen. Es geht zunächst noch Fragen der Prioriıtätensetzungen in der
Forschung und nıcht schon onkret möglıche Anwendungen. ES ist noch en,
ob dıe ermuteten Nutzungsmöglıchkeıten Jemals gelıngen. Die Fehlschläge in der
Gentherapie, VON der INan sıch rasche Ergebnisse er hatte, können hiıer lehr-
reich seIn.

Damlıt waren WIr Zzu Abschluss wıeder be!l der eingangs angesprochenen
Problematık angelangt. Es ist Vorsıiıcht geboten, WENN aufgrund VOIN Ho  ungen,
Versprechen und medial inszenıerten Utopıien der Druck wächst, rechtliche und
eiNısche Grenzziehungen kurzfristig über Bord werfen. D ist damıt rechnen,
dass eıne reigabe VON PID und therapeutischem Klonen nıcht dıe letzten chriıtte
seIn würden. 1eSs ist keın schlechtes Slıppery-slope-Argument (Dammbruch-Ar-
ument). Die entsprechende Oog1 wiırd be]l Biırnbacher deutlich ausgesprochen: Er
ragt, WIE WIr denn dıe Technık der In-vıtro-Fertilisation anwenden können, dıe
mıt ılfe VOIll verbrauchender Embryonenforschung 1Im Ausland entstanden ist,
während WIr zugleıc 1eselbe Forschung iIm eigenen Land ablehnen ”® Indem WIıIr

vielleicht halbherzıg den ersten Schritt gemacht aben. en WIr Ul emnach
eigentlich schon für den zweıten festgelegt und den drıtten vorbereiıtet. Man
könnte dıe aKTuelle Sıtuation auch umgekehrt sehen: Wer weıl, welche FEntwick-
lungen WIr vorbereıten, WENNn WIr diesen Schriutt auch noch machen. ”” bwohl 115

dıe KONnsequenzen, über dıie Wır uns be!l den ersten Schritten noch hinwegtäuschen
konnten, immer deutlıcher bewusst werden. Die OTITIentlıche Debatte ist ohl des-
halb schwıer1g, e1] auch VETSANSCNC Entscheidungen in einem Licht
betrachtet werden mussten

78 egen eıne Posıti1on der Personalıtät und Schutzwürdıigkeıt des Embryos ah 5  13  1S
verwelst er auf das, Jetz! schon zumındest einschlussweıse akzeptiert wırd: „D0 WCI-
den in Deutschland und Frankreic aum jemals Bedenken daran geäußert, ob statthaft
se1ın kann, dıe krgebnisse der angelsächsıschen Forschung ZUT n-vıtro-Fertilısatıon Z nut-
ZCN, dıe Im eıgenen Bereıich ausdrücklıch verboten ist In dıesem Punkt omm e gele-
gentlıch der scheıinbar paradoxen Sıtuatlon, dass dıe Anwendung eiıner och in EFnt-
wıcklung befindlıchen Technık uUurc asselbe Rechtssystem für das eıgene Rechtsgebiet
ausdrücklıch erlaubt, dıe dazu notwendıge Forschung und Entwicklung ber ebenso dus$s-
drücklıch verboten wird, womıt dıe Forschung implızıt andere | _ änder delegıert wiırd “*

Bırnbacher. Klonen (0)8! Menschen l
79 SO uch der deutsche Bundespräsıident Johannes x au in seıner vieldiskutierten Berlıner

Rede VO! 8.5.2001 Wird alles gul / Fortschriıtt nach menschlıchem Mal Nr. (WWW.
bundespraesident.de): „„Wäre ıne solche Beschränkung |der ciınzuhalten, dıe
krlaubnıs eınmal grundsätzlıc gegeben ist” Wıderspricht das NIC! aller Lebenserfahrung?
Und I11USS INan}n deshalb nıcht dıe Befürchtungen jener verstehen., dıe glauben, Aass mıl dıe-
SCIT Form Von Diagnostik dıe [ ür SallZ anderen Zıielen geöffne wırd der vgeöff-
netl werden soll?2*
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SCHIUSS

Rene | Jescartes schwärmte VOT 400 Jahren In einer Weise Nutzen des WIsSsen-
schaftlıchen Fortschriutts. WIe INan SIE 1eute m Zusammenhang der Genomtfor-
schung wieder indet

.Sobald ch Mır CIM allgemeıne Grundbegriffe ın der Physık verschafft 1alle hese
eı verschiedenen Lunzelproblemen / erproben begann und dabeı bemerkte. wohrnn SIC
iühren können und WICWCI sıch den P’rinzıipien unterscheıiden. deren 11a1 sıch HIS
1eule bedient hat oJaubte ch SIC nıch! verbergen /u dürfen. Oohne cschr SCHCH das (Jeselz
7 u verstoßen. das verpflichtet. SOvIC] 411 11CQ1, das allgemeıne Beste aller Menschen
zZu befördern Jenn SIC 1aben Iır ZCIRE  b  »{) dafß in möglıch IS_ı /u Kenntinıssen zZu kommen.
dıie VON or0OBem Nutzen ur das | chben sınd | Iies IS! 1aicht {(uür lıe riındung CIiner U1-

endlıichen Zah VOIN Kunsteriffen /l wünschen. die ohne jede Mühe 7Ul Genuß der
l-rüchte der und aller Annchmlıchkeiten auf hr verhelfen würden. sondern allem
auch ur dıe IL rhaltung der (Gesundheu, d1ie ohne / weıfle! das CTSIC (zult und dıe Grundlage
aller anderen zuüter AICSCSs Lebens ISı denn SOl der (jeist Is1 cschr \'OI1 ler | eiıbesbe-
schaffenheıt und ler Lunrıchtung der UOrgane abhängıg dalß ch Warc möglıch CIn Mıttel
/l Iınden. das hıe Menschen Qallz allgemenn WEISCT und ogeschickter machte. als oisher
DCWESC SIınd. olaube. 31117 muß ‚P 111 der Medizıin Ssuchen. Lreuuch o1bt ( nach ıhrem heu-
lıgen Stand WECIHNRCS 11} der Medıizin. dessen Nutzen 5() beachtlıch W ıch wı]1 SIC €
nıcht verächtlıch machen. hın aber Sıcher. daß ( nıemanden o1bt selhsi inler Medızinern
V O11 Drofession. der nıcht zug1bl. dalß 1l} das. \V 38018 da weıiß. (ast nıchts Is1 m Vergleich
mı1 dem. \V noch 7l \V übrıe IS_ı und dafß Nan sıch CINCT  } unendlıchen Zahl Von

Krankheıuten sowohl des K ÖTPCTS des (JCIsLES. Ja vielleicht SORar ayuch VOT Alters-
schwäche bewahren könnte. 111 CINE hinreichende Kenntinıs iıhrer Ursachen und al-
ler leilmiıttel besäße. 1 denen dıie Natur CTSOT  C  Ta hal

Kene Descartes o11 als einer der Hauptverantwortlichen für dıe ökologische Krise.
Die Ahnlichkeit seiner Hoffnungen mı1 den Versprechen mancher Wissenschafitler
m Bereıich heutiger Genom{forschung sollte deshalb ET Vorsıicht Anlass geben:
Natürlhch kann Nan nıcht nauschal verurtellen und ablehnen vielleicht tal-
sächlich auch das Potential enthält Z  as allgemeıne HBeste aller Menschen“ Z be-
ordern Andererseıts Isi jedoch dıe Skepsı1s nıcht unbegründelt. dass sıch de!1ı
Mensch miıt Wıssen und Fechnık wıieder eiınmal jede Menge Prob-
leme scha deren LLÖsung CI nıcht annähernd m 1°} hat DDies oilt ersti recht.
WEeNN dıe 1CUECIM Möglıichkeiuten in euphorıisch gestimmter Unüberlegtheit ohne
allzu vıel Sorge langfristige Folgen In medizinısche Dienstleistung für indıvı-
duelle Wünsche umgeselzl! werden.

DIie eINZIE sinnvolle Reaktıon auf omplexe Entwicklungen wIe die mMıt der
Entschlüsselung des menschlichen (jenoms angestoßenen, dıe WIT einerseılts AUs

zuten (Gründen begrüßen, andererseıts aber realıstisch betrachtet Sal nıcht VOIN

Ambiıvalenz und Missbrauchsgefahren befreıen können, ıst dıe Weiterführung der

3() Rene |)escaries Von der Metihode des rıchtigen Vernunftgebrauchs nd der wissenschaft-
lıchen l Oorschung (Phiılosophische Bıiblieothek 263) | lamburg 50{
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intensıven öffentlıchen und fachlıchen Dıiskussion und dıe besondere Aufmerk-
samkeıt uf dıe sozlalen Rahmenbedingungen un dıe weıtreichenden Konsequen-
ZCHN, die für das Verständnıiıs Von Personwürde, für dıe Solıdarıtä gegenüber kran-
kem und behindertem en für Selektion und Eugenik und dıe Handhabung des

l ötungsverbotes angesprochen wurden.
Abzulehnen ist dıe Tendenz, -thık und Gesetzgebung Ol den faktıschen

Entwicklungen, O11] ewer'! der Forschung und den damıt verbundenen wiırt-
schaftlıchen Interessen treiben A assen. DDies gilt mehr. als sıch dıe VCI-

mentlıchen Dringlichkeiten in eıner globalen Perspektive durchaus anders dar-
stellen. Die ‚rage ist schließlich nıcht VOINN der Hand 7} welsen. In eıner über-
bevölkerten elt in der Kınder L' Tausenden sterben. we1ıl CN All sauberem Was-
SCI:: Nahrung und eiınfachster mediziniıscher Versorgung ehlt. dıe wirklıchen Pri0-
rıtäten legen sollten.


